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n 
“HE chief aim of this story is to secure » rich and 


va ied vocabulary for students with whom ability to trans- 


Jate at sight is of prime importance. The construction is 


not tco complicated. The style changing from descriptive 


to na rative, it is believed, will meet this object fully. An 
attem pt has been made to picture German life in its variety, 
by de scribing the features and outlines of different classes 


of political, civil and military society. The military life 
bears on the historical period of Napoleon I., the two chief 


chat ıcters being an old uncle, a Prussian officer in retire- 
men ‚and his niece, a promising young girl. 

E: ucation of youth in that period, national festivals, 
socia’ life, travel, customs, traditions, and art as found in 


%. the g. lleries, with glimpses of German history and refer- 
“ences to other historical events have been touched upon. 


Wo: ds of foreign origin, unless thotoughly incorporated 
in th lan; uage, have been carefully avoided; the purity 
f the Saxcn or Germanic idiom is maintained. 
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PREFACE, A 
; \ a PF 
V vu N 
It is hoped that the information given on 
in this story wil be of interest to Amex 
who, while studying German, may wish to s 
view of life in Germany. 


Explanatory notes will be added shortly. \ 








Onkel und Nichte. 


(GERMAN STORY FOR SIGHT TRANSLATION.) 


oe >—_—-_— 





Dorf von gefchiehtlicher Bedeutung. Yn diefem Dorfe war 
ein Greis von 60 Jahren, ein Veteran aus napoleonifchen 
Zeiten, der in Rubeftand verjegt worden war und den Rang 
eines Majors befleivete. Die vieljeitigen Erfahrungen und 
Erlebnifje des Hervn Major von Gablenz, jo hieß der Veteran, 
erregten großes Snterefje in den Kretjen mit denen er Umgang 
pflegte, umfomehr, da feine Erzählungen aus dem Leben ge= 
griffen waren und mwahrheitsgetreu gefchildert wurden. Sein 
Vater war in preußifchen Staatsdieniten, hatte eine zahlreiche 
Familie und mußte fic), um ftandesgemäß zu leben, fehr ein- 
Ichränfen im Kreiſe der Seinigen. Major von Gablenz war 
der zweite Sohn. 

Schon in feinen Anabenjahren legte er eine Vorliebe zur 
Technit an den Tag. Bet Gelegenheit einer Parade, die er 
zum eriten Male bejichtigte als elfjähriger Anabe, fagte er zu 
feinem Bater: „Wenn ich einmal Soldat werde, fo cheue ich 
feine Mühe und feine Anftrengung, und wäre fte noch fo groß, 


meiner Pflicht auf das Pünktlichſte nachzufommen ; denn mein 
5 


3 einem ſchönen Thale, an einem Heinen See, war ein 
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Großvater ſagte mir, daß ich bei getreuer Pflichterfüllung durch 
Tapferkeit, Muth und Ausdauer e8 vielleicht zum Offizier 
bringen finne, und wenn ich einmal Offizier bin, dann werde 
ich am Ende nod) General.“ 

Der junge Öablenz hatte ein gutes Gedachinip, einen regen 
Sinn für alles Gute und Schöne. Seine Zeugnifje befundeten 
Fleiß, Aufmerffamfeit und Ausdauer. Auf dem Turnplage, 
in der Schwimmfchule und bei allen forperliden Uebungen galt 
er unter feinen Rameraden als Bormann und Letter. Ein 
alter Gerichtsdiener, ein ausgedtenter Soldat, wurde von den 
Stadtbehörden beauftragt, mit den Knaben des Gymnafiums 
militärische Uebungen zu machen; in dem Schloßhofe einer 
alten Burg, welche ſich dort befand, wurde zweimal wöchent— 
lich exerziert, und hilzerne Gewehre wurden zu dieſem Zwecke 
angejhafft. Diefe Uebungen machten dem jungen Gablenz 
viele Freude und legten in ihm den Grund zur militärischen 
Laufbahn; er war ganz entzüdt als er eines Tages feinen 
Eltern Bericht erftatten konnte über die erfolgreihe Stür— 
mung einer Feftung, die Beſetzung einer Brüde, die Einnahme 
eines Dorfes, die Behauptung eines verfhanzten Lagers, das 
Durchftretfen eines Waldes und dergl. mehr. Nach feiner 
Confirmation, welche im vierzehnten Sahre jtattfand, begannen 
ernitere Studien. Mathematil, ein ferneres Jahr Latein, 
Franzöſiſche Gefchichte, Geographie, Stylübungen und Zeich- 
nen nahmen den größten Theil feiner Zeit in Anſpruch; in 
feinem Bataillon war er yom Gemeinen zum Unteroffizier 
befördert worden. Der alte Gerichtspiener fonnte ihm ſchon 
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Ichwierigere Aufgaben anvertrauen, wie 3. B. die Dedung eines 
Rückzuges, die Bertheidigung einer Schanze und das Auf: 
werfen einer jolchen, das Ueberſetzen itber einen Fluß mit einer 
Heinen Truppenabtheilung u. f. w. Bei diefen Uebungen gab 
er jeinen Untergeordneten ftets die beiten Wetjungen, ermahnte 
jie zu treuer Plichterfüllung, zu vaterländifcher Gefinnung, zu 
perfönlicher Aufopferung und zur Begeiſterung im Kampfe; zu 
gleicher Zeit befchrieb er den hohen Ruf, die Ehre und ſchließ— 
lich die rafche Beförderung und die Ehrenzeichen, welche ſämmt— 
lichen Baterlandsvertheidigern zu Theil würden nach überjtan- 
denen Befchiwerden und Mühjeligkeiten. Sm fünfzehnten Sahre 
beftand er eine glänzende Prüfung und erregte befondere Auf: 
merffamfeit bei der Prüfungscommiſſion durch einen vortreff- 
lichen Auflaß über: 

„Die glänzenden Erfolge Friedrid) des Großen unter den 

ihwierigen Berhältnifjen jeines Zeitalters.“ 

Darin bejchrieb er mit Begeiſterung die großartigen Leiftun- 
gen diejes Feldheren, jeine Kämpfe nach außen, feine rafde 
Befonnenheit in der Ueberwindung von Hinderniffen. Des— 
gleichen rühmte er jeine diplomatischen Fähigkeiten, ohne jedod) 
der gewiſſen- und rüdjichtslofen Handlungen zu erwähnen, 
zu denen er im Anfange feiner Laufbahn griff, was felbft- 
veritändlich der jugendlichen Anschauung des Verfaffers zuzu— 
ſchreiben ijt. ; 

Drei Monate darauf trat der junge bon Gablenz in die 
Kriegsschule zu Berlin ein und zwar mit den günftigiten Aus— 
fichten auf eine ruhmreiche Zukunft, denn er war begabt, fleißig 
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und gewiſſenhaft in der Erfüllung feiner Pflichten. Sein 
dreijähriger Curfus umfapte die Lehre der Ortsbefchreibung 
(Topographie), der Landerfunde (Geographie), Vermefjungen 
(Geometrie), Geſchichte, Kriegswiſſenſchaft, Feftungsbau, Waf- 
fenlehre und fremde Sprachen. 

Mährend bei den praftifchen Aufgaben feine Kenntniffe in 
Marihübungen ihm gut zu Statten famen, ermöglichte es ihm 
feine fraftige Natur, die Schwierigkeiten aller feiner Studien 
mit Luft und Liebe zu überwinden. Wir finden ihn zunächſt 
als Fähndrich in Reih' und Glied, wo er durd Erkrankung 
eines Unterlieutnants dejjen Dtenjte zu verrichten hatte. Der 
Hauptmann Tpracd) in feinem Berichte ſehr gitnjtig über die 
Fähigkeiten und über die VBerrichtung der Berufspflichten des 
Fähndrich von Gablenz, und empfahl denjelben feinem Vorge— 
jeßten, Dem Major F. — Bald darauf ftarb der erkrankte Offi- 
siers von Gablenz wurde zum Unterlieutnant befördert und 
trat an die Stelle des Verjtorbenen. Bon allen Seiten erhielt 
er Glückwünſche zu feiner Beförderung. Den nächſten Morgen 
meldete er fich bet feinem Oberften, um den bei Beförderungen 
üblichen Dank abzuftatten. Bei diefer Gelegenheit gab ihm 
der Regimentsbefehlshaber (Oberft) die nöthigen Anweifungen 
für feine zufünftigen Berufspflichten, und ermahnte ihn an die 
Ehrenpoften, welche ein Offizier im preußifchen Heere zu be= 
Heiden hat, an den Einfluß, den er auf feine Untergebenen zu 
üben hat, an die Kameradichaft, die er unter feinen Waffen: 
brüdern pflegen joll und an den blinden Gehorfam, den er 
feinen Vorgeſetzten ftets zu leisten hat, vor allem aber an den 
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Schuß und an die Aufopferung, welche er dem Haufe Hohen— 
zollern zu jeder Bett Tchuldet. Wn demfelben Abend famen 
die Dffiziere feines Regiments in ihrem Speifehaufe (Cafino) 
zufammen, es wurde ein Fefteffen aufgetragen und man ließ 
den neuen Lieutnant hochleben. Kriegslieder wurden gefuns 
gen, Trinkſprüche ausgegeben, Gedichte wurden vorgetragen, 
die hohe Aufgabe des Deutſchthums im Streben nach getjtigem 
Fortichritt wurde hervorgehoben, vor allem aber die eiferne 
Kraft des preußifchen Armes, die Zucht und Treue des deut= 
Iden Heeres und die Baterlandsliebe des Geſammtvolkes. 

Die Truppenabtheilung, welcher der junge Gablenz angehörte, 
wurde zur Befabung nad) Spandau verlegt. Dieje Feitung 
jollte erweitert werden nad) einem vom Generalitabe aus: 
gefertigten Blane. Zahlreiche neue Bollwerfe wurden nad) 
allen Ridtungen hin aufgeworfen, Laufgraben ausgehoden, 
alte Schanzen abgetragen, Goldatenwohnungen (Cajematten) 
gebaut, die durch Bollwerke gededt waren, Pulverz und Geſchoß— 
fammern eingemauert und dergl. mehr. 

Bet diefen Unternehmungen verwendete Herr von Gablenz 
jeine erworbenen Kenntniffe auf das Beite. Die erfolgreiche 
Durchführung der Arbeiten, welche ihm anvertraut wurden, 
hatte zur Folge, daß er auf das fommende Jahr zu einem anz 
deren Truppentirper verſetzt wurde, in welchem er feine tech- 
nischen Kenntnifje wiſſenſchaftlich und praftifch weiter entwideln 
konnte. Mittlerweile rüdte ev zum Oberiteutnant vor und 
verrichtete während zweier Jahre die Dienfte eines Vataillons- 
Adjutanten, in welcher Eigenschaft er theils Feld-, theils Kanzlei: 
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dienste verfehen mußte. Durch Befürmwortung feines Onkels, 
der im Kriegsminifterium eine hohe Stelle einnahm, erhielt er 
einen dreimonatlichen Urlaub, den er zu einer Reife nach Frank— 
reich, Staltien und der Schweiz benüßte. Selbſtverſtändlich 
ging er zuerft auf einen Beſuch in jeine Heimath, wo er auf 
das Herzlichite von den Seinen aufgenommen wurde. Eins 
ladungen, Kränzchen, Bälle, muſikaliſche Unterhaltungen und 
Samilienzufammenfünfte fanden zu Ehren des jungen Herrn 
Dberlieutnant von Oablenz jtatt. Man fprach bereits von 
einer bevoritehenden Verlobung mit der Tochter eines fehr 
wohlhabenden Staatsbeamten, obſchon man nichts gewiſſes 
darüber erfuhr ; nur fo viel war befannt, daß die beiden Fami— 
lien in ein näheres Verhältniß zu einander traten, und daß ein 

veger Briefwechfel zwilchen dem Oberlieutnant und der bez 
treffenden Familie obwaltete. Der preußifche Gefandte in 
Paris, an den Herr von Gablenz empfohlen war, machte ihm 
den dortigen Aufenthalt jehr angenehm. Außer den übiichen 
Sehenswürdigfeiten hatte er Zutritt zu den Zeughäufern (Ares 
nalen), Kranfenhäufern (Zazaretten), Staatswerfitätten und 
Milttärübungn Manöver). Nach einem dreiwöchentlichen 
Aufenthalte begab er ſich nach Nom, wo er mit großem In— 
terefje die Ausgrabungen, Kunſtſchätze, Tempeltrümmer, die 
heilige Petersfirche, den Vatican, den Lateran, die Via Appia 
u. J. w. befichtigte. Von dort begab er fich nach Florenz, 
Mailand, fünlih nad) Neapel, Palermo, Meffina und dann 
nordwärts nad) Trieft und Pola, wo ihm die öjterreichifchen 
Häfen und Feitungsbauten große Bewunderung einflößten, 
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Doch 83 30g ihn wieder nach den deutſchen Gauen, und fo nahm 
er Abſchied vom heiteren Süden, überfchritt die Alpen, durch: 
reiſte Steiermark und Niederöfterreich, bis er die höhere Spite 
des Stephansthurmes im Abendfonnenfceine funteln fah und 
peiter und woblgemuths die twetterqrauen Thore der alten 
Kaiſerſtadt durchſchritt. Gefchichtliche Erinnerungen zogen wie 
bunte Bilder an feinem Geijte vorbei ; die Geftalt Marimilian’s, 
des letzten deutfchen Ritters, erfchten ihm im Geifte; er jah, mie 
Züge deutſcher Kämpfer die Thore Wien's verließen, um den- 
jelben Weg zu wandeln, den er jelbit eben zurüdgelegt hatte, 
wie ein deutſcher Kaifer im Büßerhemde nach Nom pilgerte, um 
fich dem ftarren Bapfte zu Füßen zu werfen, wie Liirfenhorden, 
unzählig, die alte treue Kaiferjtadt, das Bollwerk weſtlicher 
Civiliſation und mejtlihen Chrijtenthums, wochenlang mit 
Sturm berannten, mit ihren Zeibern die Gräben füllten, bis die 
Befagung fait zaghaft alle Hoffnung auf Entſatz aufgab; er ſah 
die Fluren und Wälder, aus denen Sobiesfy’s tapfere Polen— 
Ichaaren Serausbrachen und wie ein Wirbelwind die Türken: 
borden vernichteten ; Wien war gerettet, — folche Gedanken zogen 
Durch jein Gemüth und jtimmten ihn freudig, machten thn Stolz, 
daß das dfterreichifche Deutſchthum fdon in alten Zeiten das 
heilige Feuer der Civilifation und des wahren Glaubens gegen 
den andringenden Often vertheidigte. Dod) nicht glorreiche 
Waffenthaten allein waren es, deren er fich zu gedenfen er: 
freute, fondern auch die Mufen der fchinen Künſte lodten jeine 
Sinne. Eine tief greifende Gemüthsitimmung erfaßte ihn, als 
er im Halbountel der ehrwürdigen Stephanskirche die erhabe: 
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nen Klänge einer Mozart’fchen Missa solemnis vernahm, fo 
großartig, fo getragen und dod) fo zart und kindlich. Er erin= 
nerte fic), daß der Wltmeijter der Mufil, Haydn, der himmel- 
ftürmende Beethoven und der lieblihe Schubert Wien als ihre 
Heimath priefen. Daß die Wiener ihrer berühmten Todter 
gedenfen, bezeugen die unzähligen Blumenfpenden, die jährlich 
am erjten Novembertage, dem Allerheiligentage, die lebten 
Nuheftätten der unjterbliden Sänger ſchmücken. Herr von 
Gablenz war fein Romantiker und doch fonnte er fich dem Cine 
flufje folcher Eindrüde nicht entziehen. Es wurde ihm ſchwer, 
fih von Wien zu trennen, aber beunruhigende Gerüchte über 
nahbevoritehende Gefahr in Bezug auf die Wufrechterhaltung 
des Friedens bewogen ihn zur jofortigen Heimkehr. 

Kaum war er bei feinem Regimente angefommen, als die preußi- 
{che Heeresmacht auf Kriegsfup geftellt und ein Wrmeecorps zur 
Bewachung an die franzöſiſche Grenze verlegt wurde, — Die 
hoffnungsloſen Zujtände, verurfacht durch die welterfchüttern- 
den Gräuel während des großen Volfsaufitandes (Revolution) 
in Frankreich, zwangen die Nachbaritaaten zum Einfchreiten, 
als plöglih Napoleon Bonaparte, durch feine fiegreichen 
Kämpfe im Auslande die ftreitenden Barteien im Inlande 
vereinigte, aus der Republik ein Confulat, aus dem Confulat 
ein Saiferreich gründete. Durd eine glüdliche Fügung in 
Folge der kriegeriſchen Thaten, in denen fein Feldherrntalent 
ihn zum Cäfar feines Jahrhunderts jtempelte, gelang es ihm, 
ſämmtliche Staaten Curopa’s zu unterwerfen, bald im Weiten, 
bald im Often, bald im Norden oder Süden Krieg zu führen, 


und zwar faft immer ftegreich, bis zum Nüdzuge von Rube 
land, | 

Der preußiiche Staat war diefen Zeitraum hindurch fort= 
während in Krieg verwidelt, vorerſt freiwillig wider Napoleon, 
dann unfreiiwillig für Napoleon und zum Schluß im Biindniffe 
mit den Mächten Curopa’s, deren fiegreiche Kämpfe feinen 
Sturz herbeiführten. Gegen fein Erwarten wurde von Gab- 
Teng gleich nach jeiner Rückkehr in den Generalftab aufge- 
nommen, wo er an der Ausarbeitung des erften Feldzugsplanes 
mit andern Offizieren eifrigft Theil nahm. Die Hauptaufgabe 
Diefer Arbeit beftand in den Vertheidigungsmaßregeln an der 
Grenze, zunächit des preußiſchen Staates, die bet der damaligen 
Grenzgeftaltung Preußens Mafjfenaushebungen und große 
Streitkräfte ernöthigten, zur Beſetzung der Feitungswerfe, und 
zu gleicher Zeit zur Marichbereitichaft großer Truppenkörper. 
Mußte die Landwehr innerhalb und die jtehende Armee zum 
Angriff nach außen verwendet werden, dann wurde das ganze 
Land ein verfchanztes Lager und die gefammte männliche Bez 
völferung vom 17, bis zum 60. Jahre hatte Kriegspienite zu 
verrichten. 

Napoleon unterjochte die ſüddeutſchen Staaten und machte fie 
zu feinen Verbündeten. Durch diefes Verfahren ſchwächte er 
die Gefammtmacht der deutfchen Streitkräfte, in der Hoffnung, 
das Gefühl der Stammverwandtichaft zwifchen den einzelnen 
deutſchen Staaten zu beeinträchtigen, während Preußen damals 
{chon ein einheitliches Deutjchland anftrebte, und daher mit 
doppelten Hindernifjen zu kämpfen hatte. Oberleutnant von 
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Gablenz hatte nun das beite Zeugniß abgelegt von feinen 
Leijtungen im Generalftabe und im Felde, Bet Ueberbringung 
der Befehle aus dem Hauptquartier an die untergeordneten 
Generale erhielt er einen Streiffhuß am Iinfen Arm, der ihn 
auf furze Zeit in ein Krantenzelt brachte, von two aus er mit 
größten Eifer den Gang. der Bewegungen und Gefechte ver- 
folgte, Drei Wochen darauf finden wir ihn wieder im Sattel, 
und zwar diefes Mal an der Spite eines Bataillons, deijen 
Befehlshaber fampfunfahig wurde durch einen Schuß im Unter- 
leid. Ein Ddienitthuender Hauptmann (Adjutant) überbrachte 
ihm aus dem Hauptquartier das Chrenfreuz für Tapferkeit im 
Felde und zugleich feine Ernennung zum Hauptmann, Durch 
diefe Beförderung zu neuem Muthe angefpornt, und von der 
Mannſchaft in Folge feines furchtlofen Benehmens in hohen 
Ehren gehalten, wurde fein Name im Heere rühmlichit befannt. 
In drei darauf folgenden Schlachten fam er unverfehrt davon, 
aber bei Stürmung emer Schanze erhielt er eine gefährliche 
Stichwunde, welche ihn auf längere Bett fampfunfahig machte 
und feiner Iinfen Schulter eine dauernde Lähmung beibrachte. 

Endlich fam die große vaterländifche Freiheitsbewegung, das 
Volk Stand auf, der Sturm brad) 108, der Napoleon’s Laufbahn 
auf immer zerjtörte. Get einem fo begeifternden Creignijje 
ritdte der nun faum genefene Hauptmann von Gablenz von 
neuem in's Feld, zeichnete ſich auch diesmal Durch feinen 
Heldenmuth aus und 30g mit den fiegreichen Truppen in 
Paris ein, wo thn der Oberbefehlshaber (General) im Namen 
des Königs von Preußen zum Major ernannte und ihm 
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als ziveites Siegeszeichen das eiferne Kreuz an die Bruft 
heftete. 

Einige Zeit darauf folgte der Friedensſchluß, die Heeres— 
macht (Armee) wurde auf Friedensfuß gefeßt (reduzirt), Maz 
jor von Gablenz wurde in den Ruheſtand Benfton) verſetzt, zog 
fich in eine Feine Ortfchaft zurüd und pflegte der Mube, deren 
er jo bediirftig war. 

Sein Bruder war im Felde gefallen und hinterließ einen 
Tochter, deren Mutter jüngſt geſtorben war. Fräulein von 
Gablenz kam nun zu ihrem Onkel, beſorgte ſeine Haushaltung 
und machte ihm das Leben ſo angenehm und heimathlich als 
möglich; ſie hatte eine gute Erziehung genoſſen, war beſcheiden 
und anſpruchslos, außerdem jung und ſchön, ſchlank von Geſtalt, 
blaue Augen und blonde Haare, lebhaft und äußerſt liebens— 
würdig. Die treue Anhänglichkeit an ihren Onkel, die Hoch— 
achtung vor ſeiner Stellung, die ſüße Rückerinnerung an ihren 
Vater durch ihn, und die Liebe ihres Onkels ihr gegenüber, 
machte die Haushaltung des Majors und das Leben im 
allgemeinen anziehend und glücklich. Onkel und Nichte lebten 
gleichſam als Vater und Tochter, ſie machten täglich Spazier— 
gänge in der Umgebung, beſuchten mitunter befreundete 
Familien, ſchmückten den kleinen Garten beim Hauſe mit 
ſchönen Blumen und laſen gegenſeitig aus den herrlichen 
Gedichtſammlungen, welche während der Sturm- und Drang— 
Zeit (Periode) das deutſche Volk zu vereinigen vermochten und 
zu dem nunmehrigen Ziele führten, wie z. B. die von Eichendorf, 
von Uhland, von Theodor von Körner, von Müller, Arndt, 
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Bedlik und andern. Fräulein Marie war in einem Damen 
Snftitut (Penfionat) erzogen worden, befaß großes Talent für 
lebende Sprachen und ergab fich mit großem Eifer der Ton- 
kunſt (Muſik). Sie fang, fptelte Klavier mit vielem Gefühl, 
befaß eine feltene Fingerfertigfeit und übte fleißig. In ihrer 
Auswahl von Liedern gab fie den anerfannt muftergiltigen 
Tonwerfen eines Hayon, Bad), Handel, Mozart und Beetho- 
ven den Vorzug, erkannte aber dejjenungeachtet die Leiſtungen 
und Schönheiten der italienischen Schule an. 

Die ſchweren Kriegszeiten waren für das Schulweſen im 
Reiche ein harter Schlag, und die zarte Jugend mußte während 
jener Zeit fajt ungefchult herangewachſen, weßhalb auch jo 
viele Kinder unwiljend waren. Der Staat bemühte fich zwar, 
diefem Uebelſtande möglichit abzuhelfen durch Anlegung von 
Dorf-, Stadt: und Staatsichulen, in denen die Lehraegen|tande 
in folgerichtigem Anjchluffe zu einander angeordnet waren und 
die als gründliche Borfchulen für die altbeftehenden deutschen 
Hochſchulen gelten follten. Mit Erlaubniß der oberften Bez 
hörden durften auch Schulen errichtet werden, welche nicht zum 
Staats-Schulverbande gehörten (Brivatichulen) ; folche Anz . 
Italten wurden vielerfeits gegründet, namentlich auch für Feine 
Kinder. 

Die große Vorliebe des Fräulein Marie für die zarten Kinz 
Derfeelen bewog fie, in diefer Richtung einen Berfuch zu machen. 
Buerft famen nur wenige Kinder, denen jte alltäglich zwei 
Stunden widmete, in einem für dtejen Zweck paffenden Maume. 
Aber Schon im zweiten Monat hatte ſich die Bahl der Kinder 
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bedeutend vermehrt, denn die Kleinen waren von findlicher Liebe 
zu Fraͤulein Marie befeelt, in deren Schule fie regelmäßig Lieder 
etnübten, Lefer, fchreiben, rechnen lernten und Grimm’ {ce Marz 
chen erzählen hörten, die ihnen eine neue Welt eröffneten. Das 
war eine Zreude, als Fräulein Marie in das Schulzimmer trat 
und die kleinen Händchen thr Blumenfträußchen entgegenftredten. 

Die Eltern befuchten Fräulein Marie mitunter in der Schule 
und befundeten große Freude und innigen Dank für ihre Her- 
zensgüte und Aufopferung. Auf diefe Weife jtiftete jie febr 
viel Gutes, half manchem Uebel ab und fleidete fogar die 
Aermſten unter den Kindern. 

Der Herr Major von Gablenz war höchit erfreut über das 
findliche Gemüth jeiner Nichte und räumte ihr unbedingte Frei: 
heit ein in Unternehmungen, deren Zweck fo edel und deren 
Durchführung jo erfolgreih war. Weihnachten fam heran, 
Die alten deutfchen Sitten wurden gewahrt, ein diner Chrift- 
baum, geſchmückt mit allerlei Kleinigkeiten, Zederbijfen, Wachs⸗ 
figuren, nützlichen Dingen, Nüſſen, Nürnberger Spielſachen 
und zahlreichen ſtrahlenden Lichtern, ſtand in der Mitte einer 
kleinen Halle; Eltern, Freunde, Verwandte und Bekannte 
wurden eingeladen mit den Kindern. Die Beſcheerung ging 
vor ſich, beglückte Alt und Jung und machte Alles fröhlich. 
Schwere Sorgen und Leiden waren für den Augenblick verge]- 
fe, die Eltern daniten Fraulein Marie und dem Major auf 
das Innigſte; das war ein nie zu vergeffender Augenblid ; 
Kinder ſchloſſen Marie in ihr Gebet ein, fie war ihnen "heilig 
geivorden, 3 
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Ein unerwartetes Ereigniß überrafchte fie, als fie nach 
Haus zurtidfam; das herrliche Kirchenlied Martin Luther's : 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott“ ertinte vor dem Haufe, von 
hundert Stimmen getragen, und verjebte fie in eine andächtige 
i Stimmung. Cin Vaterlandslied folgte dem Kirchenlied; es 
war Körner’s Schwertlied, das allen die aufregenden Zeiten 
des Freiheitsfrieges wieder in's Gedadtnif rief. Der Major 
hielt eine furze Wnjprache an die Bürger, dankte ihnen für die 
aufmerfjame und angenehme Ueberrafchung, lud fie ein in fein 
Haus zu fommen und bewirthete fie auf's Zreundlichite und Beite 
nach echt deutfcher Sitte. Am nächiten Tage wurden Befuche 
empfangen und gemacht; der Major legte einen Stolz darein, 
die Schönen Handarbeiten feiner Nichte zu zeigen, welche die 
Bimmer ſchmückten. Die Behörden übernahmen nun die Schule, 
welche Marie gegründet hatte, und gaben derfelben ihr zu 
Ehren den Namen „Marienjchule.“ 

Der Frühling nahte, es wurde wärmer und fchon begannen 
die Landleute ihre Felder zu beſäen. Man jehnte jich nach 
frifcher Luft; ein warmer Regen belebte die Natur, Winter: 
jaaten und Wiefen grünten, Baume fdlugen aus. Hecken 
Iproßten, Blumengärten und Gemüſebeete beſchäftigten die 
Bewohner und bald ftand die Natur in voller Bradt. Nod) 
einen Monat und der Sommer trieb die Stadtbewohner hinaus 
auf's Land, überall war Leben, Luft und Freude. Ein längit 
gehegter Blan reifte nun zur Ausführung; der Major und 
Marie traten eine Reife nad der Schweiz an. Hn Genf trafen 
fie einen, Befannten, der ſich ihnen anfchloß auf ihrer Reiſe 
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(Tour) durch die ſchönen Gebirgsgegenden. Auf dem Rigi, 
wo ein ganzer Tag zugebracht wurde, machten die herrliche 
Ausſicht, die vielen Seen, Ortſchaften, Gebirgskuppen einen 
unvergeßlichen Eindruck auf beide, zumal ſie große Natur— 
freunde waren. Ihre Bewunderung wurde auf's Höchſte ge— 
ſteigert als ſie, von gutem Wetter begünſtigt, den Sonnen— 
unter- und Aufgang von dieſem weltberühmten Höhepunkte 
aus beobachteten. 

Die großartige Landſchaft, die Naturerſcheinungen, die ſon— 
nigen Thäler, die waldigen Höhen, der Wiederſchein des 
Wolkenfluges auf Land und Seen, kurzum der Geſammteindruck 
aller dieſer Naturerſcheinungen gab Fräulein Marie Anlaß 
zu Bemerkungen in ihrem Tagebuche, welche ihr ſpäter zur 
Grundlage einer größeren Reiſebeſchreibung dienten. Am 
Fuße eines Berges, in lieblicher Umgebung hielt ſich die Geſell— 
ſchaft acht Tage lang auf; man machte kleinere oder längere 
Ausflüge, zu Fuß oder zu Eſel, hier und da wurde gehalten, 
um Erfriſchungen einzunehmen. Die anziehendſten Punkte 
wurden zur Erinnerung im Zeichenhefte aufgenommen. Meh— 
rere junge Leute, die ſich der Geſellſchaft bei dieſen Gängen an— 
geſchloſſen hatten, ſammelten Geſteine, Erze, allerlei Käfer, 
Schmetterlinge, Pflanzen und Gebirgsblumen wie Edelweiß 
und Alpenroſen. Hier und da erſpähten ſie Raubvögel und 
auf Bergſpitzen zuweilen eine Gemſe oder andres Wild. Auf 
kleinen Seen in der Umgebung wurde zuweilen gerudert und 
gefiſcht, was viel zur Erheiterung der Geſellſchaft beitrug. So 
oft der Major eine zu Truppenbewegungen geeignete Ebene er— 
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bliekte, fprach er mit Begeifterung von der günstigen Gejtaltung 
der Bodenbejchaffenheit zu ſolchen Zwecken, während die jungen 
Naturforscher, ihrerjeits mit Leib und Seele an ihrer Fach- 
wiſſenſchaft hängend, dafjelbe Stüd Erde von ihrem betreffen- 
den Standpunkte aus beurtheilten. Ein junger Naturforscher 
in der Gefellfchaft ſchien ſehr bewandert zu fein in feinem Fache; 
ex erregte die Aufmerkſamkeit des Fräulein Marte durch feine 
große Belefenbeit, jeine geiftige Friſche, ſeine Unterhaltungs: 
gabe und namentlich durch feine herrliche Stimme, die er im 
Walde häufig ertönen ließ, wobei der Wiederhall (Echo) die 
Anmwejenden in fröhlide Stimmung bradte. Dem Major 
gefiel befondere gut der Schweizer Sodel, den er von den 
Hirtenfnaben und Sennerinnen wohl öfters gehört hatte; nicht 
minder erbaulich war der befannte Kuhreigen, deſſen fich ſämmt— 
liche Spaziergänger aus Wilhelm Dell erinnerten, und den 
man nun in freier Natur in einiger Entfernung auf der 
Schalmei hörte. Nach einer fechswöchentlichen Whwejenheit 
famen Major von Gablenz und Nichte in die Heimath zurüd 
und wurden bon den Nachbarn auf das Freundlichite bewill- 
fommt. | 
Der Major erhielt Befuche von nah und fern, darunter einige 
feiner Krieg3fameraden, mit denen er fich über das Kriegsweſen, 
die Ereignifje in den Feldzügen, die Wendepunfte der Schlach- 
ten, über Niederlagen und Siege jener beivegten Zeit unter: 
hielt. Abends fpielte man Karten oder Schach, während 
Fräulein Marie mit Handarbeit befchäftigt war, in der fie vor— 
treffliches Teiften fonnte. Bor dem kommenden Winter wurde 
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noch eine Feine Reife nach der Hauptftadt unternommen, auf 


bejfondere Einladung eines Kriegsgenojjen, welcher den Major 
manchmal auf dem Lande befuchte. 

Diefe Gelegenheit bentibte Fraulein Marie, um Sing: und 
Sdhaujpteler (Concert und Theater) beizumohnen, an denen 
fie große Freude hatte und die ihr zur ferneren Ausbildung 
verhalfen. Eine Gefangsvoritellung, von Künitlern veran- 
ftaltet, wurde in der großen Halle an der Hauptitraße zu 
Gunjten der Armen gegeben; mehrere hervorragende Tone 
fünjtler und Sänger zeichneten ſich durch ihre Vorträge aus. 
Alt und Sung war begeistert — die Vorliebe zur Tonkunſt, die 
dem Deutjchen angeboren, fam hier glänzend zum Borfchein. 
Manche waren zu Thränen gerührt, die Macht des Gejanges 
hatte das Herz ergriffen, das Gemüth erweicht, man mußte fich 
bingeben, feinen Gefühlen freien Lauf laſſend. Fräulein 
Marie fonnte nicht umbin, ihrem Onfel die ergreifende Wirkung 
diejes Gejanges lebhaft zu ſchildern, fie war entzüdt von dem 
Hochgenuffe, den die fo vollfommen ausgeführten Metfterwerfe 
ihr gewährten. 

Auf das dringende Bitten mehrerer Freunde entjchloß jich der 
Major, Teinen Aufenthalt in der Hauptjtadt zu verlängern, 
umfomehr, da er einfah, daß feine Nichte zur Erweiterung ihrer 
Bekanntſchaften ſowohl, als zur ferneren Entwidelung ihrer 
Gaben die bejte Gelegenheit hatte in einer Gropftant. 

Ein Kiinjtler von hohem Rufe, der Fraulein Marie yore 
geitellt worden war, bemühte ſich, ihr in den Kunſtſammlungen 
(Galerien) die werthoolliten Gemälde und Werke zu erklären. 
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Sn dent großen Kunftgebäude befanden fich Whtheilungen für 
die Werfe der Bildhauerfunft, der Kunftgießerei in Eifen, 
Kupfer und Kupfermiſchungen; da waren aud) Abgüfje der 
Werke der alten griechifchen und römischen Meiſter, Zierrathe, 
Kunftfcehmiedefachen, Hausgeräthe und RKunftiverfe, die bet 
Ausgrabungen im Nilfande, im Schlamme dev Tiber oder auf 
den jonnigen Feldern Griechenlands und Trojas an’3 Tages: 
licht gefördert wurden. In einer zweiten Abtheilung befanden 
fic) Sammlungen von Kupferitichen, Stahlſtichen und Radi— 
tungen berühmter Künftler verfdiedener Zeitalter, in einer 
dritten prangten farbenreiche Gemälde holländifcher, italieni= 
cher, ſpaniſcher, deutfcher und englifcher Schule, welche theils 
gefchichtliche Creignifje, thetls die Schönheiten der Natur und 
theils hervorragende Perſönlichkeiten in Staat und Kirche dar— 
ſtellen. In dem gedruckten Verzeichniſſe dieſer Kunſtſchätze 
machte Fräulein Marie zahlreiche Anmerkungen, um ſpäterhin 
in der großen Bücherfammlung (Bibliothef) genauere Kenntniß 
über die ihr weniger befannten Werke einzuholen, in der Abficht, 
in Bufunft mittels Auszüge und Umfchreibungen eine Ge: 
Jammtüberjicht der Schäße zu verfaffen. Vorerſt wohl nur zur 
Selbitbelehrung, jpäter jedoch auch als ein Mittel, weiteren 
Kreijen das Berftändniß diefer Kunſtwerke zu erleichtern. 

Win Jahrestage der Schlacht bei Leipzig verfammelten fic 
zahlreiche Kriegshelden von allen Gauen Deutjchlands in der 
Hauptitadt, um dem alljährlich jtattfindenden Siegesfefte bei— 
zuwohnen. Major von Gablenz Schloß fic) dem Feitzuge an, 
der vor dem königlichen Schlofje Halt machte. Der befebl- 


habende Anführer (commandirende Offizier) hielt eine furze 
Anrede, die vom Könige dankend entgegengenommen wurde. 
Pac) dreifachen Hoch ſchwenkte der Zug mit Elingenden Spiele 
ab und marfchirte Durch die Hauptitraßen der Stadt mit 
fliegenden ahnen, in gleichem Schritt und Tritt, in freudigem 
Angedenken der erniten Stunden, in denen fie zufammen in det 
Kampf marichirten, an einer Truppenabtheilung vorbei, welche 
mit gejentter Fahne die Kriegshelden ehrerbietig grüßte. Auf 
einem freien Plate waren mehrere große Zelte aufgefchlagen, 
in denen das Feſteſſen aufgetifcht wurde. Nach eingenom- 
mener Mahlzeit erheiterten Spiel und Gefang die jubelnde ' 
Menge, und man zechte nach altväterticher Sitte. Den Ab— 
ſchluß des feitlihen Tages bildete ein glänzender Ball, der in 
einem Saale des königlichen Schlofjes den fiegreichen Helden 
und ihren jüngeren Waffenbriidern gegeben ward. Die 
wogende Menge der Anwefenden in dem mit Immergrün und 
Blumen gefdmiidten Saale, bon Hunderten hell leuchtenden 
Kerzen überftrahlt, bot einen herrlichen Anblid dar. Farben- 
reiche Waffenröde mit glänzenden Verzierungen und blinfenden 
Ehrenzeichen gefhmüdt, ftanden in fraftigem Abftiche von den 
einfachen Schwarzen Anzügen der Staatsmanner und Beamten, 
die Schönen Anzüge, von üppigen Frauen und Jungfrauen ge= 
tragen, das Bligen der Gejchmeide, die vor Aufregung und 
Freude jtrahlenden Gefichter, jie und alle festen jich in ein Bild 
zufammen, das bor dem Wiederfcheine hoher und klarer Wand: 
fptege! wie durch Zauberfraft fait in's Unendliche vermehrt, 
wohl faum an Schönheit und Reiz übertroffen werden fonnte, 
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Das Leben und Treiben im glänzenden Saale war äußerft 
bewegt, Scherziworte flogen hin und ber, Gejprade wurben ge- 
führt, mit Mund wie mit Augen, und manch’ heimlich geflüftertes 
Wort machte ein fehüchternes Herz höher im Bujen flopfen. 
Dod) plöslih ward alles ftille, die hohen Fliigelthiiren am 
Kopfende des Saales ſchwangen fich in ihren Angeln und jtatt- 
liche Kammerbiener verfündeten das Herannahen des Königs 
und feiner Gemahlin. Diefelben traten unter ftürmifchen und 
begeijterten Hochrufen in den Saal ein, und nachdem fie eine 
Furze Weile auf einem erhöhten Throne figend die Huldigung 
der freudig erregten Menge entgegengenommen, befahl die 
Königin den Beginn des Tanzvergnügens. 

Der König reichte ihr in ritterlicher Weife die Hand, und fie 
forgjam vom Throne herunterlettend, führte er fie an die 
Spite der Tanzreibe. Die Geigen und Bajje, die Trompeten 
und Schalmeten fandten thre Tieblichen Töne den Tänzern ent— 
gegen, die mit taftyoll abgemefjenen Schritten und anmuth3- 
vollen Bewegungen die tanzeröffnende Polonaiſe ausführten. 
Das war eine lange Reihe Schöner, fraftiger Männer, friegs- 
erprobter Kämpfer, hehrer Frauen und fchlanfer Mädchen; 
Dod) allen voran ſchritt der fiegesreiche Vater feines Bolfes 
mit erhobenen, ſtolzem Haupte, und an feiner Seite die gütige 
Königin und LandeSmutter. Nach Beendigung diejes Er— 
Hffnungstanzes fehrten ihre Hoheiten wieder in ihre Gemächer 
‚zurüd und räumten das Feld der tanzluftigen Jugend, die ſich 
denn aud) im volliten Maße dem beraufchenden Vergnügen 
bingab, 
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Major von Gablenz mit feiner Nichte hatten die Eröffnungs— 
feier bon einem erhöhten Punkte aus beobachtet; das ganze 
Treiben der wogenden Menge, der Farbenreichthum des glan- 
zenden Bildes blendete und verivirrte Marie’3 Sinne, fo daß 
fie bejchloß, vorerft ein wenig zuzufehen, bevor fie fich unter 
den lujtigen Schwarm der Tänzer mifchte. Doc) bald ergriff 
auch jte die allgemeine Tanzluft, thr Antlitz glühte vor Wuf- 
regung, thre lachenden Augen gaben entſchiedenes Zeugniß von 
ihrer Tanzluſt, und vom Major ermuthigt, nahm ſie die Auf— 
forderung eines jungen Lieutnants, ihm die Hand zum nächſten 
Tanze zu reichen, an. Solch einen Genuß hatte ſie kaum er— 
wartet; wie leicht gleitete ſie über den faſt ſpiegelglatten Fuß— 
boden dahin, wie Flint war thr Tänzer, und wie ſicher fühlte fie 
fich in feinem Arme. Die Beit ſchwand ihr dahin wie Wugen- 
blice, und als ihr Tänzer, nachdem der legte Strich der Geigen 
verhallt ivar, fie mit ausgefuchter Höflichkeit wieder dem Major 
von Gabienz zuführte, da war es ihr, als ob fic) eine neue 
Welt vor ihren Augen eröffnet hatte. Sie ſah weder rechts 
noch links, ſie träumte mit offnen Augen: ſie fah nicht die 
Blide, dee auf fie, auf ihre Tiebliche Erfcheinung gerichtet 
waren, ſie hörte nicht die flüfternden Stimmen, die ihr Lob 
ſprachen. Hätte fie nur einen einzigen Blid nach rechts ge- 
worfen, dann würde fie ficherlid) die Gejtalt eines Mannes ge- 
fehen haben, der nachlafjig gegen eine der Marmeljäulen 
gelehnt ftand, und dejjen Blide jedem ihrer Schritte mit Span: 
nung folgten. 

Eine hohe ausdrudsvolle Geftalt in ſchlichtem Schwarzen 


Anzuge, ein ernftes Geficht mit großen blauen Mugen, römi— 
jeher Nafe, ein von einem weichen Schnurrbarte überfchatteter 
Mund, der in feinen regelrechten Vinten und rofiger Farbe faft 
Dem eines Mädchens glich, ein wohlgerundetes Kinn und langes 
blondes Haar, das auf feine Schultern herniedermwallte, waren 
Die fofort in's Auge tretenden Merkmale diefes Mannes. . 

Nähere Betrachtung würde ergeben haben, daß in dem Bez 
‚jiter obiger Züge Mannesfeitigkeit und Stärke, mit trotzigem 
Unabhängigfeitsfinne und dod) auch mit faft weiblich zartem 
Schönheit: und Kunftgefühl reihlih vorhanden waren. 
Wenn je die Natur das Wort „Künftler” auf eine Menſchen— 
ſtirn prägte, dann hatte fie es deutlich auf der hohen bleichen 
Stirn diefes Mannes gethan. Gein ganzes Wefen bezeugte 
Den Künftler. 

Seine Augen folgten Marien’s Geftalt, als fie ahnungslos 
an ibm vorüberſchritt, er ſah, wie ihr Tänzer ſie nach ihrem 
Platze zur Seite des Majors von Gablenz zurückführte und ſich 
dankend zurückzog. Mit raſchem Entſchluſſe verließ er dann 
die ſchützende Säule und lenkte ſeine Schritte dem Major zu; 
kaum war er in der Nähe deſſelben angelangt, als des Majors 
Adlerblick ihn erſpähte und er ſeine Nichte auf ihn aufmerkſam 
machte, die dann auch ſofort in ihm den freundlichen Künſtler 
erkannte, der ihr bei der Beſichtigung der Kunſtſammlungen ſo 
zuvorkommend mit Rath und Erklärung zur Seite geſtanden 
hatte. Die Herren gaben ſich die Hände, und nach einer tiefen 
Verbeugung bat er Fräulein Marie um Erlaubniß, an ihrer 
Seite Platz nehmen zu dürfen. Als ſeine Bitte gewährt, zog 
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er fie in eine lebhafte Unterhaltung über ihre Erlebniffe in der 
Hauptitadt, über die Vergnügungen, dre fie mitgemacht hatte, 
und die ihr nod) in Ausficht ftanden. Das Gefpräd hätte 
wohl noch lange gedauert, wenn nicht die wiederum lockenden 
Tanzweifen fie an die Gegenwart erinnert hätten. Cr reichte 
ihr feinen Arm und führte jie in die Reihen der fdon zum 
Tanze Antretenden. 

Er ſchien ihr wie ein alter Befannter, obgleich ihre nähere 
Bekanntſchaft faum erjt nad) Stunden zählte. Und doch! hat 
nicht jeder auch ſchon ſelbſt erfahren, hat nicht jeder fich aud) 
ſchon mal fo ganz mächtig zu einer faft unbefannten Berfon 
bingezogen gefühlt, als ob er ein alter Bekannter wäre? Das 
ijt Die unergründliche Anziehungskraft verwandter Seelen, die 
wie Magnete fich mit vervierfachten Kräften zu nähern ver- 
fuchen. 

Die verfchtedenen Wendungen des Tanzes gaben Fraulein 
Marie und Herrn Hermann Freitvald, das war der Name des 
Künftlers, viel Gelegenheit zu anziehendem Gefprad. Seine 
Unterhaltung hatte für fie den großen Retz der Neuheit; als 
Soldatenfind und Nichte des Majors, deſſen liebjte Freunde 
dem Soldatenftande angehörten, war Marte fait ausschließlich 
daran gewöhnt, von Schlachten, Feldzügen, Feftungsverthei- 
Digungen und Stürmen zu hören, während des Künftlers Natur 
jelbftverftändlich ich mehr zu den bildenden Künften, ftatt zu 
den vernichtenden hingezogen fühlte, und fetnem Gefprade 
daher aud) eine Fünftlerifche, Schönheit betonende Färbung 
verlieh. Zu diefem Neize der Neuheit gefellte fih Marien’s 
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angeborner Kunſtſinn; e8 war daher fein Wunder, daß fie 
feinen bilderreichen Worten mit Entzüdung folgte. Cs war thr 
ein großes Vergnügen, mit ihm zu tanzen, und dod) ſchien es 
ihr, als ob jie ihm lieber zubörte. Seine Stimme war weich 
und klangreich, und Tchmiegte fic) wie eine Tonbegleitung an 
jeine Worte an; Fräulein Marie fprad) nur wenig; was beſ— 
jeres fonnte jie thun, denn laufchen? Und fo laufchte fie denn 
bis der Tanz zu Ende war, und Hermann Fretwald fie iwieder 
ihrem Onkel zuführte, Der Abend war inzwifchen feiner Neige 
zugegangen, und nachdem der Major von Gableng fich noch eine 
furze Weile mit dem Künftler unterhalten hatte, beſchloß er, 
fic mit feiner Nichte wieder tiach feiner Wohnung zurüdzubes 
geben. Gr erwähnte dem Künftler gegenüber, daß er ſchon in 
furzer Beit von der Hauptitadt abzureifen gebenfe, und ftellte 
e3 demjelben fret, wenn er wolle, thin und feiner Nichte vor 
ihrem Abgange einen Befuch abzuftatten. Hermann Fretwald 
nahm die Einladung danfend an. Er begleitete Fräulein 
Marie bis an den Wagenjchlag, und nach einem freundlichen 
Abſchiede rollte das Gefährt durch die hellerleuchteten Straßen 
feinem Beitimmungsorte zu. Dort angelangt, befprachen von 
Gablenz und Marie noch etwas die Creignifje des Tages; die 
Aufregungen und Anftrengungen deffelben machten e3 jedoch 
dem Schlafe ein leichtes, feine Nechte zu verlangen, und Onfel 
und Nichte rubten baldigft in des Traumgottes Armen. 

Major von Gablenz ftand wiederum an der Spibe feiner 
Truppen — hurrah! vorwärts! meine waderen Slameraden, dort 
jteht der Frangmann! Laßt die Gefchtige brüllen, die Gewehre 


coal fe ee 


nattern, laßt Trommeln und Trompeten dem forfifden Rauber 
verfünden, daß Hermann’s, des Cherusferfüriten, Geiſt nod) in 
uns lebt! Gebt Feuer, zielt gut, — ſo — das war recht — jet 
mit dem Kolben auf die Kerle los, und haut drauf, ha, — wie 
fie laufen fünnen — — — — — 

Major von Gablenz war aud) im Traume nod ein-Held und 
Sieger. Auch jeiner Nichte Sinne umgaufelten die zarten 
Gewebe des Traumlandes. Auch fie träumte von Hermann, 
von Trommel= und Trompetenklängen, von wogenden Majjen ; 
doch nicht Hermann, der Cherusferfürit, erfdien in ihrem 
Traumbilde, — nein — Hermann Freiwalb fchaute lächelnd in 
ihre Augen, während die Trommeln und Trompeten die wo— 
genden Mafjen der Tänzer in gleihem Schritt und Tritt 
hielten. 

Allmählich veritummte das Getöfe der in den Straßen ſich 
verlaufenden Feſtmaſſen, die Lichter erlofchen, eins nad) dem 
andern, und Rube und Stille fenften ſich auf die chlafende 
Hauptitadt. Der Mond hielt Wache über Haus und Hof, über 
Reid) und Arm, treulich und lieblich, während die Stille der 
Nacht nur dann und wann unterbrochen wurde durch den Ruf 
des Nachtwächters, der dem Monde anzeigen jollte, wie lange er 
nod) auf jeinem vorgefchobenen Poſten zu ſtehen habe, bis die 
große Sonne thn ablöfen würde. 

Des Nachtwächters eintöniger Gefang: 


„Männer und Kinder, laßt Euch jagen, 
Die Glocke hat gerade drei geichlagen“ 


war faum vertönt, als eine einzelne in einem weiten Mantel 
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gehüllte Mannesgeftalt um die Straßenede bog und langſam 
den Häufern entlang fehritt. ES war eine flare helle Nacht, 
die Sterne blinften am hohen Himmelsgewölbe und der Voll: 
mond goß fein mildes blafjes Licht über die vereinfamten 
Straßen und Schlafenden Häufer. Der Dann im Monde fchien 
der einzige aufmerfjame Beobachter des einfamen Wandlers 
zu fein, und wenn man thn hatte bei feinem Selbitgefpräche 
belaufchen fünnen, würde man wohl fo etwas ähnliches ver- 
nommen haben, wie 3. B.: „Om, hm, die alte, alte Gefchichte; 
bin auch mal jung geweſen; junges Blut und ſchweres Herz; 
Morgenduft und Mondenfchein, ha, ha! die Welt dreht fich 
halt immer noch um denfelben Punkt. Arme Narren ; und dod) 
hab' ich Mitleid mit euch, fann euch auch wohl verftehen, nehme 
fogar etwas Antheil an euch, wenn ihr mich mit verliebten 
Augen anjtarrt und anfeufzt. Man muß dod) für irgend etwas 
zu forgen haben, denn hier im Monde tft es ſo ſchrecklich, ſchreck— 
lich langweilig, immer daffelbe, nichts anderes wie abnehmen 
und zunehmen, abnehmen und zunehmen, jahraus — jahrein. 
Wir drehen uns nicht einmal auf die andere Seite herum, twie 
eure Erde es thut! Ya, ja, es tft furchtbar langweilig hier im 
Monde, und darum laß ich mir’3 auch gefallen, wenn ihr armen 
Menſchenkinder mich fo unverfchämt anftiert, und mir mit euren 
eigen Seufzern und Klagen und Ltebesliedern mein altes 
Herze Schwer macht! Auch du, Hermann Freitwald, fängit an, 
mir Sorgen zu machen ; gehe heim ! und träume von blonden 
Haaren, blauen Neuglein und tannenfchlanfer Gejtalt ; gebe 
heim; gute Nacht.“ Und der Mann im meiten Mantel, mit 
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dem hohen bleichen Gefichte und den tiefen Augen verfdwand 
im Schatten eines Thorweges. Er war in feiner Wohnung 
angelangt. 

Am nachften Morgen beim Frühftüde beſprach Major von 
Gablenz mit fener Nichte die Gentiffe des vergangenen Tages 
und auc die Wünſchenswürdigkeit ihrer baldigen Rückkehr in 
ihre Heimath. Fräulein Marie beabfichtigte vor ihrer Rückkehr 
die in der Runftfammlung von thr gemachten Anmerkungen 
folgerichtig zufammenzuftellen und auszuarbeiten, wozu fie der 
Hilfe der in der Bücherfammlung enthaltenen Urkunden und 
Werke bedurfte. Aus diefem Grunde wurde die Abreife nach 
Haufe auf zwei Wochen verfchoben, obgleich der Major am 
liebſten {chon fofort abgefahren wäre. Es gefiel ihm wohl 
ganz gut in der Hauptitadt, aber die Bequemlichkeit feines 
eignen Haushaltes fehlte ihm. Doch was hätte er nicht feiner 
guten Marie zu Liebe gethan? Und da es thr Wunſch war, 
noch vierzehn Tage in der Hauptitadt zu bleiben, fo blieb er; 
denn ihre Wünfche waren für ihn jest, was feinerzeit die Bez 
fehle feiner Vorgefebten waren. Herr von Gablenz war eines 
Tages mit feiner Nichte von der Bücherfammlung nach Haufe 
zurücgefehrt und hatte jich’s bequem gemacht, während Marte 
mit dem Schreiben ihres Kunftfammlungsberichtes fortfubr. 
Stille herrfchte im Zimmer, unterbrochen nur durch Das Knirſchen 
der Feder und das Tid, Ti der großen altvaterifden Wanduhr 
in der einen Ede des Gemaches. Da ploplich Elopfte es an der 
Thür, und auf des Majors Fräftiges „Herein“ öffnete ſich dte- 
felbe und herein trat Herr Hermann Freiwald. Herr von 
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Gablenz begrüßte thn mit herzlichem Händedrude, und Fräulein 
Marie war fichtlic) erfreut, ihren Befannten wiederzuſehen. 
Zuerſt drehte fic) das Geſpräch um den Verlauf der Feitlich- 
feiten, um neue militärische Wnordnungen, Beförderungen und 
Auszeichnungen, die aus Anlaß des Sregesfejtes vom Könige 
ertheilt worden, größtentheils zwischen dem Soldaten und 
Künſtler geführt; allmählich jedod) wurde Fräulein Marie mit 
in’s Gefpräch verwidelt, und vom Soldatentvefen ging es auf 
perfönliche Angelegenheiten und von diefen auf RKunjtwefen 
über. Marie zeigte ihrem Gajte wie weit jie ſchon mit ihrer 
Heinen Kunſtgeſchichte vorgefchritten fet, holte fic) feinen fach: 
lichen Rath ein, befprach mit ihm die Wnordnung der verichie 
denen Theile des Werkes, und über kurz und lang waren beide 
bis über die Ohren in Kunftgefchiehte vertieft. Der Major 
laufehte eine Weile dem eifrig geführten Gefpräche, zog Jich 
aber bald in's Hintertreffen zurüd, denn obwohl er Kunft liebte, 
war Kunſtgeſpräch doch nicht feine ftarke Seite. Marie war 
ganz entzüct von den vielfeitigen Kenntniffen und dem Klaren 
Urtheile des Künftlers ; er erklärte ihr manches, das ihr bisher 
unverftändlich geblieben war, warf neues Licht auf bekannte 
Sachen, und zeigte in jedem Worte, daß er ein twerther Jünger 
jeiner Kunſt fet. Doc waren nicht allein fein Gefpräch, feine 
Kenntniffe anziehend, nein, auch feine Berfönlichkeit übte einen 
großen Einfluß auf fie aus. Wenn er von der göttlichen Kunft 
ſprach, ſchienen feine Augen heller aufzuleuchten, feine edlen 
Züge bewegten fich auf's Lebhaftejte und fein ganzes Wefen 
zeugte bon großer Begeiſterung. Marte gab fich willenlos dem 


Entzüden hin, das ihr feine Worte bereiteten, befonders als er 
von feiner Abficht ſprach, die Kunſt und die veredelnden 
Wirkungen derfelben zum Gemeingut aller Menfchen zu machen, 
der Armen ſowohl, als auch der Reichen, , denn,” fagte er, „die 
Armen bedürfen der Veredlung, der Berfchönerung ihres Lebens 
mehr tote die Reichen, und deßhalb follte auch die Kunft mehr 
für die Armen wirken, wie für die Reichen.“ Diefes fagte er, 
ohne zu wiſſen, dag Fräulein Marie großes Mitgefühl für die 
Armen hatte, und war daher fehr erftaunt, von ihren eignen 
Lippen zu vernehmen, daß auch diejes Endziel der Kunft ihr 
ſtets vor Augen geſchwebt hatte. 

Laß die Kunft und die durch fie hervorzurufende Berührung 
und Erweckung der edleren Saiten des Menfchenherzens ein 
Gemeingut werden, dann werden Aufklärung und Fortſchritt 
ihre Bahn Schon halb gebrochen vorfinden. In diefem Gage 
war die Meberzeugung beider ausgedrüdt, und fie wandten fich 
an den Major, um aud) feine Anficht darüber zu erfahren ; 
aber fie hofften vergebens auf feine Zuftimmung. Der Major 
wollte von Aufklärung und Fortfchritt nicht viel wiffen. Die 
Kunſt fer wohl Schön und erhaben, denn fonft hätten in früheren 
Zeiten Könige, Fürften und Päpſte die Künftler nicht fo gefeiert 
und mit Ehrenzeichen gefchmüdt, wie dies einem Leonardo da 
Vinci, einem Rubens, Michel Angelo, Murillo, Albrecht Dürer, 
oder einem Holbein zu Theil wurde ; dies bedeute aber auch, 
daß Kunft zur Verherrlihung fürjtliher Thaten, zur Ber: 
ewigung guter Landesfürften und zum Lobe Gottes befttmmt 
jei, während die fogenannte Aufklärung der Mafjen ein ver— 
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derbliches und tadelhaftes Unternehmen fet, das von einem alten 
Krieger und treuen Diener feines Königs feine Unterftügung zu 
erwarten habe. Major von Gablenz erinnerte fic) der ſchweren 
Zeiten, die Frankreich in den Jahren von 1793 bis zum Beginne 
de3 19. Sahrhunderts durchzumachen hatte, der Volfsaufftande 
in Baris, Bordeaur und den größeren Städten, der Gefräßig- 
feit der Guillotine, die ſelbſt Königsblut nicht verfchmähte, und 
jein Geift, der fonit jo ſcharf und flar blidte, wo es galt miliz 
tärische Aufgaben zu löfen, konnte eS nicht vermeiden, all diefe 
Unruhen und Grauelthaten als die Wirkungen und Folgen der 
feit Voltaire's Zeiten begonnenen Aufflärungs- und Fort- 
jchrittsverfuche zu bezeichnen. Sein Herz ſchlug für feinen 
König, feinen oberiten Befehlshaber, und hatte deßhalb für 
Aufklärung feinen Blak mehr. Diefe neuen Ideen hatten 
auch in Deutfchland angefangen um fich zu greifen, und obwohl 
von Gablenz wußte, daß feine Nichte denfelben huldigte, fo trug 
er es ihr doch nicht nach. Hermann Freiwald war ein Künitler, 
war jung und begetitert, und ſchien feiner Nichte zu gefallen, 
und das verföhnte den Major mit feinen ausgefprochenen frete 
finnigen Anfchauungen. | 

Hermann nahm nach einer Weile vom Major und Fraulein 
Marie Abfchied, nachdem der erftere ihn eingeladen hatte, bet 
Beginn des Frühlings fie in ihrer Schönen Heimath zu befuchen. 
Dieje Einladung wurde bereitivilligit angenommen. Einige 
Tage jpater vollten der Major und. jeine Nichte leichten Herz 
zens im ſchweren Poſtwagen ihrer Heimath zu. Das Leben 
und Treiben der Hauptitadt hatte beiden wohl gefallen, dod) fie 
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Tehnten fic) troß aller VBergnügungen wieder nach der Rube des 
einfachen Landlebens, dem nüglichen, in fich felbjt abgerundeten 
Stillleben ihrer fleinen Heimath, die für fie doch immer der 
Lieblingsaufenthalt blieb. Da war das Martenjtift, die 
Schule, die Fräulein Marie gegründet hatte, und deren Wohl 
und Wehe ihr jehr am Herzen lag, da waren alle die Kinder: 
chen, groß und Elein, die zu Marien wie zu ihrer Pflegemutter 
emporjahen, und da war auch ihr Feines Stübchen mit den 
weinumvantten Fenftern und der weiten ſchönen Ausficht über 
Berg und Thal, in dem fie thre Mufeftunden dem Zeichnen und 
Malen widmete. Wie freute fie fic) fdon auf die ruhigen 
Stunden, die fie in ihrem Fleinen Kunfttempel zubringen würde, 
pie freute fie ſich auf die lächelnden Gefichter ihrer fleinen Zög— 
linge. Marie war eines jener glüdlichen Wefen, die nad) dem 
Wahlſpruche handeln: „Indem wir Anderen Freude bereiten, 
fehrt die Freude in unfer Herz zurüd 5” die wenigen Menjchen, 
Die im Freude machen Freude finden, find der höchſten Achtung 
und Liebe ihrer Mitmenschen twerth. 

Der Pojtwagen rollte, von vier muthigen Braunen gezogen, 
von Dorf zu Dorf, über Stok und Stein, oder beffer gejagt, 
über Schnee und Ei3, denn feit einigen Tagen ſchon hatte der 
Winter feine Herrſchaſt angetreten und die Landſchaft mit einer 
Schneehülle zugededt, die all den Blümchen und Würzelchen 
das Schlafen erleichtern follte, denn nun fonnte ja nichts mehr 
ihre Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. 

Die Pferde wieherten und jtießen große Dampfivolfen aus 
ihren Nüſtern, ‘alg ob jie damit jchon das Herannahen der 
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Dampfivagen verkünden wollten; der Kutſcher (Poftillon) 
fnallte mit der Beitfche, und wenn er durch ein Dorf fam, febte 
er fein Waldhorn an den Mund und blies ein luftiges Stüdlein, 
ein Lied bom treuen Kameraden, oder vont Liebchen fein, das 
blauäugig und blondlodig, wie eine Tanne fchlanf, jtets ihm 
por den Augen ftand. Raſtlos ging es weiter, bis Mittag 
heranrückte und in einem größeren Orte ein längerer Aufent— 
halt gemacht wurde, um eine Mahlzeit einzunehmen, Pferde zu 
wechſeln und die müden Glieder zu ſtrecken. Mit friſchem Vor— 
ſpann ging es dann weiter; die Sonne, die ſich bisher immer 
hinter dunkeln ſchneebeladenen Wolfen verſteckt gehalten hatte, 
brach nun endlich auch aus denfelben hervor und warf ein Meer 
vom glänzenditen Lichte über die fchneebededten Felder und 
Wieſen, die wie mit Cdeljteinen beſäet funfelten, und über die 
düfteren Tannen, die wie von Kryſtall gemacht ausfahen. 
Näher und näher rüdten fie ihrer Heimath, und als die Sonne 
ihre legten Strahlen auf die Erde warf, tauchte die Spike des 
Kirchthurms goldglänzend tm Sehkreife auf; wenige Minuten 
nur, und der Pojtwagen hielt vor ihrem Haufe, wo Sufanne, 
des Majors alte Haushalterin, fie mit Freuden begrüßte. 

Am darauffolgenden Tage empfingen Herr von Gablenz und 
Fräulein Marie ihre Freunde, die nicht nur jie wiederſehen 
wollten, fondern auch begterig waren, die Neuigkeiten bei 
Hauptitadt aus ihrem Munde zu vernehmen es dauerte einig? 
Tage, bevor Marie Ruhe genug befommen konnte, um ihre 
Lieblingsbeichäftigungen wieder aufzunehmen. 

Zuerſt fam die kleine Kunftgefchichte an die Reihe, die nun 


ganz fertig gemacht werden follte, dann twollte fie fleißig zeich— 
nen und malen, ohne jedoch der Haushaltsohliegenheiten zu 
vergeſſen. Die Kunftgefchichte ging langfamer von der Hand, 
als der Major e3 erwartet hatte. Er jap in feinem Lehnſtuhl, 
las und rauchte, während feine Nichte emfig fchrieb. Dftmals 
jedoch beobachtete er, wie feine Nichte vom Schreiben rubend, 
die Feder Spielend in der Hand haltend, die Blide in die Ferne 
wandern ließ, als ob fie vergangene Bilder wieder vor ihre 
Augen zurüdrufen wollte, oder Gedanfengefpräche mit ent- 
fernten Perſonen führte. War e3 ein Wunder, daß jie beim 
Schreiben der Kunftgejchichte das Bild des Künftlers vor ſich 
treten ſah, daß jte fic) feiner begetiterten Worte erinnerte und 
jeine Stimme wieder in ihren Ohren Klang? Sie fchwelgte in 
ihren Rüderinnerungen und hoffte auf die Zukunft. Tage 
vergingen, Wochen und Monate; der Winter lag in den lebten 
Zügen, die herrliche Frühlingsfonne lodte die zarten Schnee- 
glödchen aus ihrem langen Schlafe heraus; dann famen die 
Vögelchen wieder vom Süden zurüd, und fangen und zwitſcher— 
ten, daß eS eine Freude war zuzuhören. 

Des Majors Haus ijt von einem großen Blumen und Obſt— 
garten mit zierlichen Heden umgeben, Beete, von Immergrün 
umzäumt, ziehen fic) durch den Garten, und eine fchöne große 
Laube, bon einer großen Trauerefche geformt, tit am Ende 
dejlelben, wo eine fleine Thür in die Wiefen und Wälder führt, 
die fic) weit hinter dem Haufe dahinjtreden. Die warme 
Morgenfonne zieht die Feuchtigkeit aus der Erde, und die Gänge 
zwiſchen den Beeten und unter den Bäumen find wie mit einem 
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Teppich von meißen und rofafarbigen Blättchen der Apfel: 
blüthen befäet. Die Baume find alt und fnorvig und fehen 
mit ihren eigenthümlich gefrümmten und gewundenen Weiten, 
mit ihren moosbewachſenen Stämmen faft ehrwürdig aus. 
Wie die fanften Sonnenftrahlen durd) die Zweige brechen und 
fich zärtlich an den grümenden Sammet des Rafens anfchmiegen, 
wie jie leicht tanzend die alten Mauern vergolden und dem 
epheubervachjenen Haufe ein fröhliches und anheimelndes Aus— 
fehen geben! Die Luft ijt fo jtill und ruhig, daß das Summen 
der Bienen und das Hummen der Hornijje faft wie ferne und 
doch laute Töne flingen, während das Gezwitſcher und Piepen 
der unter den Dachvorfpriingen fich heimisch machenden Spaten 
fajt überwältigend auf die Sinne einbringt. Von der Ferne 
her hört man das Blöfen der Lammer, die fich luftig im Graje 
der nabliegenden Wiefen herumtummeln, und fich grade jo wie 
die vernünftigeren Menfchen diejes prachtvollen Aprilmorgens 
erfreuen, defjen Lob auch der Kukuk da drüben im Walde mit 
lauter Stimme jingt. Die Natur tft aus ihrem Schlafe er: 
wacht und, wie ein frisches fleines Kindlein, wird von Stunde 
zu Stunde ſchöner und lebhafter, bis die Kindheit des 
Frühlings in die Sugendzeit des Sommers und das reife Man— 
negalter des Herbites übergeht. D, wie fchön tft doc die 
Welt, wie herrlich find ihre Gaben! Marien’s Herz war voll 
von unaussprechliher Dankbarkeit zu dem Schöpfer aller diefer 
Wunder, dem großen Geijt, der die Natur fo ſchön gemacht, 
Defjen Schalten und Walten uns armen Gterblichen fo un: 
begreiflich, fo unfapbar tft, deffen Allmacht wir aber bet der 
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Betrachtung feiner Werfe um fo mehr zu erkennen uni zu 
ſchätzen vermögen. 

Der Geiſt fcwebte über den Gewäſſern, bevor das Gebot 
ertönte: „Es werde Licht!” und jest, als das Licht ward, fann 
die eindrudsfähige Menfchenfeele noch immer das mächtige 
Rauſchen der Flügelſchwingen jener großen und ordnenden 
Willenskraft vernehmen, die da fagt: „Sch bin die Wahrheit 
und das Leben.” 

Fräulein Marie wanderte Langjam zwifchen den Blumenz 
beeten herum, forgjam alle fleinen Plätze merfend, die zum 
Verſteck von Dftereiern dienen konnten, denn morgen tft Ofter- 
fonntag! Morgen - werden alle thre fleinen Lieblinge mit 
Freudenrufen in den Garten geftürzt fommen und mit Luft und 
Eifer die mit Naſchwerk gefüllten Oftereter fuchen, welche 
Marie vorher in den Büſchen und unter den Pflanzen im 
Garten verftedt hatte. Das wird eine Freude geben. Marie 
war fo eifrig mit dem Verſtecken der Kleinen Gaben beichäftigt, 
daß fie weder Auge noch Ohr für das zu haben fchien, was um 
fie herum vorging. Sie bemerkte nicht, wie fic) das Kleine 
Pförtchen am Ende des Gartens öffnete und eine hohe männ= 
liche Geftalt durch daffelbe in die große Eichenlaube trat, die 
von diefem Punfte aus den Garten mit eifrigem Auge zu evs 
forfdjen fuchte, bid der Blick an die gebüdte Gejtalt eines blaus 
Gugigen, blondhaarigen Mädchens gefefjelt ſchien. Maris 
hirt den leifen, elaftifchen Schritt des Mannes nicht, als er 
über den fanften Rafen ihr zumandelte, und fuhr erfchroden tn 
die Höhe, als plötzlich ein herzliches tone und gemitthyolles 
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„Slüdauf zum ſchönen Ofterfejte” ihr entgegentinte. Ihr 
furdtjamer Blid traf das freundlich erröthende Antlit Hermann 
Freiwald's, des Künftlers. Lachelnd ſchritt fie auf ihn zu, 
reichte ihm ihr Feines Händchen zum Gruße und bewillkommte 
ihn in ihrer Heimath wie einen Bruder, der von einer langen 
Reiſe zurüdgefehrt. Dann führte fie ihn durch den Garten 
dem Haufe zu, um ihrem Onfel eine freudige Ueberrafchung zu 
bereiten. — Schön willfommen, lieber Herr Freiwald, rief ihm 
der Major zu, als er ihn evblidte; das heiße ich Wort halten! 
Cie find ein braver Mann und Shr Befuch freut mich um fo 
mehr, da Ste gerade zum Ojterfejte fommen; Ihr Künftlerauge 
foll uns gut zu Statten fommen in der Ausführung unferes 
lanes; Marien’s Pflegefinder jollen heute die Ojtereier 
fuchen, die der Haſ' für fie gelegt hat; wir haben jchon meh— 
rere Schlupfiwinkel gefunden, die fich für diefen Zweck eignen ; 
wenn Ste uns mit Ihrem gütigen Rath beiftehen wollen, fo 
wird die Freude um fo größer, da ich lebhaft überzeugt bin, daß 
Ihr angeborner Kunftfinn, Ihre Begetiterung für die Schön— 
beiten der Natur und namentlich Ihre Vorliebe für die zarten 
Kinderfeelen uns fräftig. unterjtügen werden in der Aufrecht- 
erhaltung der findliden Einfalt und des wahren Glüdes in der 
Kinderwelt. Nach eingenommener Mahlzeit ging Fräulein 
Marie von Herrn Freitvald begleitet in den Garten, um 
Tchleunigft die nöthigen Vorberettungen zu vollenden, hier ein 
Neſtchen zu bauen, dort ein Kleines Gebüſch zu verwerthen zum 
Verjtek der Gaben, anderwärts ourd) ein anjcheinendes Merk— 
mal die Kinderchen anzuloden und vielleicht auf einen Wugen- 
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bit (momentan) irre zu leiten, um zu erneutem- Suchen 
anzujpornen u. . w. 

Der Major hatte mittlerweile jein kurzes Nachmittags: 
Ihläfchen gemacht und fam erfrifcht und gejtärkt durch die 
Ruhe in den Garten, feinerfeits die trefflihen Ausführungen 
bewundernd, während Herr Freiwald und Fräulein Marie in 
eifrigem Geſpräch zwifchen den Blumenbeeten einhergingen, 
allem Anſcheine nach fie perfünlich betreffend, oder vielleicht ein 
ſpezielles Gewicht legend auf die Deutung der Blumenfprache, 
die fie gerade feffelte. 

Ein lautes Rufen und Gauchzen in der Ferne befundete das 
Herannahen der Kinder, die jich, als fie ihre Wobhlthaterin er: 
blidten, wetteifernd in Marien’s Arme ftürzten, ihr zum Ofter- 
gruß Feine Sträußchen überbrachten und fcheu zu Herrn 
Freiwald hinaufblidend, an ihm vorbei auf den Herin Major 
zugingen und ehrfurchtsvoll ihre Heinen Händchen zum Gruße 
darboten. — Willfommen! Ihr lieben Kinder, jagte er, nun 
fuchet, was Euch der Haj’ gelegt im Garten, aber gebt Acht 
auf die lieblichen Blümlein und Knospen; fie find zart wie Die 
Kindlein in der Wiege, bedürfen der Bflege, des Sonnenschein 
und Regens, damit fie wachjen und aufbliihen mie die lieben 
Kinderchen. Damit gab er ihnen das Zeichen zum Wufbrud) 
und nun fuchten die Neugierigen überall herum, voller Luft und 
Wonne, hie und da in lautem Jubel ausbrechend, als fie ein 
Neſt oder ein Berited erfpäht hatten, in ihrer Herzensfreude 
mit danfender Miene zurücdfehrend zu Fraulein Marie, die zu 
Thränen gerührt vor Wonne über das Glück ihrer lieben Gajte 
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vor ihnen ftand, fie umarmte und herzte. Man verfebte fich 
allgemein in die Kinderjahre, Wt und Sung begann zu fpielen 
auf dem fchönen Raſen; Hermann Freiwald war in feinem Ele— 
ment unter den Kindern, jpielte mit ihnen „blinde Rub“ und 
andere Gelellichaftsipiele, ſich ſelbſt vergeſſend gleichſam ein 
Kind unter Kindern, ein neuer aber deſto willkommenerer Spiel— 
genoſſe, allgemeinen Beifall erregend. Gegen Abend wurden 
die kleinen Gäſte in's Haus eingeladen, wo Fräulein Marie 
unter Klavierbegleitung einige Kinderlieder anſtimmte, in welche 
die muntere Geſellſchaft fröhlich einfiel. — Das Abendglöcklein 
ermahnte die Kinder zum Aufbruch, Eltern und Freunde holten 
ſie ab und die beglückte Jugendſchaar nahm dankend Abſchied 
von Marie, die ihnen nochmals ihren Segen ertheilte. Hermann 
Freiwald's ſchaffender Geiſt benützte dieſe Gelegenheit, als eine 
aus dem Leben gegriffene Scene, als Grundlage zu einem 
großen Gemälde, unter dem Titel „vie Ofterfeter,” das 
Ipäterhin auf der Ausitellung im Mufeum zu Berlin unter den 
Kunſtkritikern und Sachverftändigen mit entfchiedener Wnerfen- 


nung hervorgehoben wurde. 
Die academischen Behörden der Kunftichule ernannten thn 


zum Ehrenmitglied ; die fonigliche Commiffion (1. e. der Maths- 
ausſchuß) überfandte ihm ein Diplom nebſt Preismedaille und 
Die offiziellen Kunftberichte erwähnten feiner rühmlichit. Braue 
Tein Marie erichten auf diefem Gemälde als Bflegerin unter 
ihren lieben Kindern naturgetreu, wie fie lebt und jchmwebt, 
mußte aljo jedenfalls Herrn Fretwald die Erlaubniß gewährt 
haben, ihre Gefichtszüge und ihre Geftalt, d. h. ihr ganzes 
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Weſen genau zu beobachten, um ihn in den Stand zu feßen, 
die Hauptperfon in der Gruppe möglichit treu und feinem inne- 
ren Wunfche gemäß darzuftellen. Der vierzehntägige Aufent- 
halt Freiwald’3 im Haufe des Majors gab felbitweritändlich 
Anlaß zu näherer Bekanntfchaft, zu gegenfeitigem Verſtändniß 
der Seelenveriwandtichaft zwifchen Fräulein Marie und Herrn 
Freiwald, welche nun zu einer Verlobung reifte. Der Major 
war ſehr glitclich über die Wahl, welche feine Nichte getroffen 
hatte und ertheilte ihnen bei der Verlobungsfeier vor Freiwald's 
Wbreife feinen Segen. 

Marte war für ihn das Ideal der VBolllommenheit und 
Grazie; er ſchwärmte für ihr Glück, und ficherte ihre Zukunft 
durd ein ſchönes Vermächtniß, in defjen Befiß er durch eine 
Erbichaft gefommen war. Er fudte nach beiten Kräften in 
ihrem Intereſſe zu handeln, in liebreicher, zartfühlender und 
freigebiger Weife. Nach deutfcher Sitte wurden Verlobungs- 
farten an Freunde und Bekannte gejandt und es entjpann fich 
ein reger Briefwechjel; von allerfetts famen Glückwünſche, 
Einladungen und Liebesbezeugungen. Der Bräutigam Freiwald 
drüdte den Wunsch aus, feine Braut möge nach forgfältiger 
Ueberlegung die Zeit der Berhetrathung ſelbſt beftimmen, damit 
er feine Angelegenheiten darnach einrichten fünne. Ym fom- 
menden Herbft follte der Bund gefchloffen werden, im Fall fein 
unerwartetes Hinderniß ftattfande. Freiwald begab ſich nach 
Münden, um in der dortigen Künftlerwelt unter gebiegenen 
Kräften feine Studien fortzufegen. Er trieb mit Vorliebe ge- 
ſchichtliche (hiſtoriſche) Studien, denen er fic) von nun an mit 
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großem Fleiße widmete. „Sohann Huf im Gefängniß” 
war zunächjt der Gegenftand, der ihn befchäftigte. Sm Tom: 
menden Sabre follte dieje Studie nad) London verjandt werden 
zu einer Ausitellung, im Fall das Gemälde gebührende Wner- 
fennung fände unter den Kritikern. 

Die Natur war nun in herrlicher Farbenpracht, der wunder— 
Ihöne Monat Mat rüdte heran, alles war in voller Bliithe, 
der Morgenthau gab der Bflanzenmwelt ein frifches Ausfehen, 
auf Grashiigeln und Wiefen mweideten Schaafheerden, der 
Landmann war vom frühen Morgen bis Sonnenuntergang auf 
dem Felde beſchäftigt mit Adern, Pflügen, Unkraut ausrotten, 
fden u. |. w., der Gartner im Gemüſe-, Blumen: und Obſt— 
garten, der Weingärtner im Weinberg, in der Waldwirthichaft 
wurde alles rege, die vom Süden wiederkehrenden Vögel be= 
lebten Wälder und Haine mit ihrem herrlichen Gefang, die 
Inſektenwelt rührt fic) wieder, alles ijt Leben und erfreut ſich 
der wiebererwachenden Natur, der Invalide warmt fid) im 
Sonnenlichte, der Greis geht froh an feinem Wanderjtabe, die 
Luft it balfamifch, der Himmel blau, die Nacht fühl und fter- 
nenhell, in der Ferne hört man Gefang und Saitenflang ; | 
überall herrfcht Friede und Ruhe, Glück und Segen; die gött— 
liche Borfehung forgt für jedweden Menfchen, der gefund, 
arbeitfam und friedliebend tft, auch mancher Kranke nähert fich 
der Wiedergenefung und freut ſich des Lebens. 

Der erfte Mat wird nach üblicher Weife gefeiert mit Auf: 
zügen der Schuljugend, begleitet von Lehrern und Eltern. Auf | 
einem freien Raſenplatze werden Bühnen errichtet, Gedichte 
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werden vorgetragen von Schulfindern ; der Oberlehrer hält gee 
wöhnlich eine Anrede an die verfammelte Jugend, ermabnt fie 
an getreue PBflichterfüllung, an Baterlandsliebe, an Fleiß und 
Ausdauer, an den Dank, den wir unferen Eltern und Voreltern 
Ihulden für unfere Erziehung, für ihre Fürforge und Auf- 
ppferung, an die Leitungen der ‚großen Männer in geiftiger 
Beziehung, an die hohe Aufgabe der Wiffenfchaft, der wir unfere 
Gulturzuftände verdanken, vor allem aber an Sittlidfeit 
(Moral), Ehrfurcht und Liebe für alles Gute und Erhabene. 

Bei diefer Gelegenheit wurde Fräulein Marie ein Ehrenplat 
eingeräumt; der Bürgermeifter übergab ihr im Namen der 
Einwohner ein reichlich geſchmücktes Album, eine Dankſchrift 
enthaltend, für ihre Wohlthaten und Dienftleiftungen in der 
Stiftung der Marten-Schule, nebjt einem Verzeichnif der bez 
treffenden Namen und einem herzlichen Glückwunſch zu ihrer 
Verlobung. 

Die Kinder freuten Blumen in ihren Weg und ein weiß— 
getleidetes Madden von lteblichem Anfehen frönte fie mit einem 
Myrthenfrange vor der verfammelten Gejellichaft, alg Sinnbild 
der hohen Ehre, in der fie von Eltern und Kindern gehalten 
wurde. Cin dreifaches Hod) erflang von den Beifiehenden ; 
Marie war vom Gefühl überwältigt und fonnte faum einige 
Worte des Dankes aussprechen, als die Mufif den berühmten 
Krönungsmarfch jpielte, den jie jelbit bei Feitlichfeiten öfters 
auf dem Klavier vorgetragen hatte, 

Der Major war indef zu Haufe geblieben und pflegte der 
Rube in der Schönen Gartenlaube, feinem Lieblingsaufenthalt 
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im Sommer; als er aber von dem unerwarteten Ereigniß in 
Kenntniß gefebt wurde, that es ihm Leid, daß er nicht beige: 
wohnt hatte. Marie erzählte ihm alles genau und zeigte ihm 
den aus zarten Händen geflochtenen Kranz und das prachtvolle 
Album, worauf der alte Herr fihtlich gerührt fie mit inniger 
Freude umarmte. 

Ein Gemitter war im Anzug, fie zogen jid) ins Haus zurüd, 
als der Briefträger einen Brief aus München überbracdte; 
natürlich Tieß ihr die Neugierde Feine Rube, fie mußte erit lejen, 
was ihr Hermann fchrieb, ehe “fie an die Hauspflichten denfen 
fonnte; e8 war eine lange Cpiftel, wie dies gewöhnlich der 
wall it bei Verlobten, aber dennoch voll Sntereffe und Neuige 
feit. Unter Anderem befdrieh Hermann einen Ausflug nad) 
dem benachbarten Nymphenburg, dem batrifchen „Berfailles,“ 
von Künftlern veranftaltet, die Befichtigung des alten Schloffes, 
der zahlreichen Sehenswürdigfeiten, Frestogemälde, Bildhauerei 
in Stein und Marmor, die interefjanten Wappenjchilder in 
Sandftein gehauen, die Statuen in Erz und Gußeifen, die 
prachtvollen Verzierungen in reichem Farbenfdmucd mit Gold. 
umrahmt, einen Saal mit Waffen verfchiedener Zeitalter, den 
prachtvollen Park und den mächtigen Springbrunnen, eine 
Nachahmung der herrlichen Waſſerwerke zu Verfailles, errichtet 
in der Ölanzperiode Ludwig XIV., die Anlagen nad) franz 
zöſiſchem Mufter jenes Zeitalters und jpäter erneuert (renovirt) 
nad) dem Mujter der engliſchen Barfanlagen, alles von hohem 
Werthe für ein Künftlerauge, und fchlieglich das Leben und 
Treiben einer volfsthitmliden Bauerngefellfchaft, die in ihrer 
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Weife um lange Brettertifde herumfaß, fang und zechte, in 
ihrer malerischen Bauerntracht gekleidet. Nach eingenommener 
Mahlzeit machte die Künftlergruppe einen Spaziergang durd) 
das anschließende Wäldchen, befprad das hiftorifche Intereſſe 
der weltberühmten Nymphenburg und ging [chließlich heimwärts 
an dem jchönen Hirſchpark vorbei, um die niedlichen Thiere zu 
befeben. 

München und feine Umgebung jind fo reichhaltig an Sehens: ’ 
würdigfeiten jeder Art und Gattung, daß man fic) ungern 
Davon trennt. Das Volk, d. h. die niedrigen Volksſtufen, find 
zwar roh und fchwerfällig, aber dennoch Fernig, ſtammfeſt und 
außerit gutmüthig, wie die meisten Stämme tm Garten (Süden) 
Deutſchlands. 

Unter Anderem äußerte Herr Freiwald den Wunſch, einige 
Tage bei einem Freude in Frankfurt a. M. verweilen zu können, 
um die noch beſtehenden Bauten und Zuſtände einer vergange— 
nen Zeit in der alten Krönungsſtadt ſelbſt zu beſehen, wie z. B. 
das alte Rathhaus, das Reichstagsgebäude, die Kornhalle, die 
Börfe, den alten Stadttheil mit feinen engen Straßen und 
hoben altmodischen Giebeldächern und Crfern, vor allem aber 
das Haus, in welchem Goethe feine Anabenjahre verbrachte. 

Bu jener Zeit fanden noch alljährlich die herfümmlichen und 
längit volfsthümlich gewordenen Mefjen zu Frankfurt und 
Leipzig jtatt, erftere im Frühjahr und lebtere im Spätjahr, auf 
welchen Waaren der verfchiedeniten Gattungen und von allen 
Gauen Deutjchlands und des Wuslandes, in hölgernen Buden, 
zu diefem Zwecke errichtet, zum Verfauf ausgeftellt waren. 


— 8— 


Das bunte Treiben der Menge, welche ſich an dieſen Buden 
aufhielt, um Einkäufe zu machen oder um ihre Neugierde zu 
befriedigen, die verſchiedenen Volksſchichten und Nationalitäten 
(Völkerſchaften), das lebhafte Durcheinander, alle dieſe Dinge 
boten einen intereſſanten Anblick dar und gewährten dem ſtillen 
Beobachter einen tiefen Einblick in die bunte Welt, umſomehr 
dem Künſtlerauge, das bald hier, bald dort Gruppen entdeckte, 
die ſich vorzüglich zu einer Genre-Malerei eigneten. Frankfurt 
lag ungefähr in der Mitte zwiſchen München und der Heimath 
des Majors, und Marie meinte, es wäre eine gute Gelegenheit 
ihren Bräutigam zu überrafchen, wenn ſie auf ein paar Tage 
nach der Frankfurter Mefje gingen, ein Vorfdlag, den der 
Major billigte, weil er jelbit nähere Bekannte in Frankfurt 
hatte. Die fchlaue Braut wußte es fo einzurichten, dak Frei— 
wald bet diejem unerwarteten Jufammentreffen zugleich einer 
dringenden Einladung folgen mußte, mit ihnen nach Haufe 
zurücdzufehren, um der binnen acht Tagen ftattfindenden Geez 
burtstagsfeier ihres Onkels beizumohnen. Sie bat ihren 
Bräutigam um feine Wdrefje in Frankfurt und befürwortete - 
feinen Ausflug dorthin aufs Kräftigite unter dem Borwande 
der günjtigen Gelegenheit für Genre- Studien. 

Die beabjichtigte Ueberraſchung war erfolgreich; Marie war 
überglüdlich als fie am Arme ihres Geliebten in den herrlichen 
Anlagen des berühmten Balmgartens fpazieren ging, während 
das Drcheiter den vielgepriefenen Hochzeitsmarſch Mendelfohn’s 
fpielte und fie mit lächelnder Miene ihrem lieben Hermann anz 
deutete, daß im folgenden September bei ihrer Trauung ders 
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jelbe Marſch von der Orgel in der dortigen Kapelle ertünen 
werde. 

Die Verlobten hatten ſelbſtverſtändlich während ihrem kurzen 
Aufenthalte in Frankſurt nur die Hauptſachen beſichtigt; ihre 
perſönlichen Angelegenheiten waren ja weit wichtiger für ſie 
unter den jetzigen Umſtänden und man konnte ſpäterhin in 
Frankfurt nähere Bekanntſchaften machen. Die Rückreiſe 
wurde nach einigen Tagen angetreten; der Major war in beſter 
Laune und ſcherzte mit ſeiner Nichte und ihrem Bräutigam; er 
war herzlich froh, daß Marie den guten Einfall hatte, ihn zu 
ſeinem Geburtsfeſte einzuladen. Während ſeiner Abweſenheit 
waren die nöthigen Vorbereitungen getroffen worden, um dieſes 
Familienfeſt recht anzüglich und gemüthlich zu machen. Das 
Wohnzimmer war mit Guirlanden von Immergrün geſchmückt, 
in deren Krümmungen paſſende Worte und Wahlſprüche, theils 
im Druck und theils aus Moos und Blumen gemacht, ange— 
bracht waren, wie z. B. „Heil unſerem Kriegshelden” — „Dem 
Perdienfte feine Krone” — „Glück auf" — „Der Major lebe 
hod)” — u. f. w. 

Herr Freiwald überreichte dem alten Herren eine Skizze, die 
ihn an die Schweizer Tour erinnerte. Marie hatte diefelbe für 
diefe Gelegenheit aufbewahrt und niedlich einrahmen laffen ; 
fie felbjt beglüdte ihn mit einer prachtvollen Stiderei auf einem 
Sophafifjen angebracht. 

Bon allen Seiten famen Glüdwünjche, Briefe, Heine An- 
denfen und fogar eine Gratulation vom Minifterium im Auf- 
trage feiner Majejtät des Königs, bei dem er in gutem 


Andenken ftand und der ihn mit dem jüngjt geitifteten Veteranen- 
orden beehrte. Dieje neue Auszeichnung von Seiten feines 
bochverehrten Monarchen fteigerte fem Olid aufs Höchſte. 
Nach eingenommener Mahlzeit folgten die üblichen Toajte zum 
Wohl des Gefeierten nach deutfcher Sitte. Der Kaffee wurde 
in der lieblichen Gartenlaube aufgetragen; das jchöne Wetter 
und die reine Luft trugen zur Verherrlichung des Feites bei; 
Hermann Freimald’s unverwüftlicher Humor verjebte die Ge- 
felljchaft in eine freudige Stimmung und. ermunterte allgemein. 
Die Aufregung, verurfacht durch die vielen Freudenbezeugungen, 
die Heberrafchungen und das Glüd feiner lieben Nichte ermiidete 
den Major gegen Abend, fo daß er jih nun nach Ruhe fehnte, 
denn er hatte heute fein Schläfchen gemacht; er zog ſich daher 
zurück und legte fich frühzeitig zu Bett, während die Verlobten 
nad) dem Wahlfpruch: „ven Glüdlichen jchlägt feine Stunde,” 
nod) einige Stunden gemüthlich mit einander plauderten über 
die nächite Zukunft, ihren Wohnſitz nach der Vermählung, die 
Einrihtung in der neuen Heimath, die Verpflegung ihres lieben 
Dnfels in derfelben, denn er mußte mitziehen, u. f. w. | 

Freiwald gab Berlin den Vorzug unter ſämmtlichen Haupt 
ſtädten Deutfchland’sS, weil die preußifche Negierung dahin 
ftrebte, der Kunſt und Wiſſenſchaft möglichjt große Bortheile 
- angedeihen laffen durch Berufung anerfannter Fachmänner 
von hohem Rufe, deren Leijtungen und Werke in gebildeten 
Kreijen und namentlich unter Fachgenofjen anerfannt und bez 
wundert wurden. Preußens Wiedergeburt unter dem zaghaften 
Friedrich Wilhelm III. (nad den großen Niederlagen und De: 


müthigungen durch Napoleon) zu Stande gebracht durch den 
Scharfſinn und die Tapferkeit großer Staatsmänner und Feld= 
herrn, wie ein Stein, Gnetjenau, Blücher, Klaufewig und York 
u. a. m., hatte großes Vertrauen erwedt in ganz Deutfchland 
auf die Befähigung dieſes damals nod) Kleinen Staates, eine 
große Zukunft anzuftreben, zunächft für fich felbjt und dann zu 
Gunften der gefammten deutfchen Mächte; die Befchaffenheit 
der politiichen Berhältniffe geitaltete fid) nach und nad) derart, 
daß man mit Zuperficht in Breußen den Mufterftaat erfannte, 
durch den das Germanenthum wieder zur Großmacht erhoben 
werden könne fpaterhin, was felbitwerftändlich die geistige Ent- 
widlung des Volfes mit in fich ſchließt. Nicht nur in militärischer 
Hinſicht, nein, wie gejagt auch auf dem Felde der Wiſſenſchaft 
und ihrer treuen Schweiter, der Kunſt, wurde mit Fürforge und 
treuer Pflege vorwärts gejchritten, fo daß Berlin mit Leipzig 
etteiferte in der Ausdehnung, Vermehrung und Hebung feiner 
Hauptkräfte auf der Univerfitat, und mit München, Wien, 
Dresden und Düffeldorf in der Entwidlung feiner Kunſtſchule 
und feines berühmt gewordenen Mufeums.‘ Diefe Thatfachen 
beftimmten Hermann Freiwald zur Wahl Berlin’s als zufünf- 
tigen Wirkungskreis. | 

Der Major ftimmte diefer Anficht freudig bet, jedoch unter 
der Bedingung, daß die alte Heimath beibehalten werde und 
zum Sommeraufenthalt auserlefen werden möge. Es fiel ihm 
ſchwer, fich von diefer reizenden Gegend und von den zahlreichen 
Freunden zu trennen, wo er fo lange gelebt und fo viele Freuden 
erlebt hatte. 
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Der Juni war indeffen herangerüdt, der Major nahm eine 
Einladung an, in einer benachbarten Stadt als PBreisrichter 
einem Scheibenfchiegen des Schüßenbundes beizumohnen, das 
alljährlih in verfchtedenen . Gauen Deutſchlands jtattfindet ; 
die Hauptfchügen der zahlreichen Gefellfchaften fommen zu 
Diefem Nationalfeite von nah und fern, neuere Gefchofje werden 
erprobt ; nach einem Aufzug durch die Stadt mit Muſik bewill- 
fommt der betreffende Brajident der Gefellichaft die Gäſte; in 
Dem Schüßenparf ijt ein reges Leben und Scheibenjchießen von 
Morgens bis Abends ; unter jubelndem Beifall überreichen die 
Richter den erfolgreichiten Schützen die Preiſe, theils in baarem 
Gelbe, theils in Waffen und theils in Pofalen und Jagdhör— 
nern beitehend. Schweizer, Tyroler, Wlpenjager und über: 
haupt Gebirgsbewohner zeichnen fic) gewöhnlich am meisten 
aus bei ſolchen Feiten ; fie find fernfefte, Fräftige Naturmenfchen, 
üben ſich frühzeitig im Schießen und Sagen, haben ein ſcharfes 
Auge und eine fichere Hand. 

Fräulein Marie war unterdeffen befchäftigt mit der Vervoll: 
fommnung ihrer Garderobe; die Ausfchweifungen der Mode | 
waren ihr zumider, aber fie Fleidete fich ftets mit Geſchmack und 
wohlanitehend. Ihre Anſprüche waren bejchetden, ihr Kunſt— 
finn verhalf ihr jedoch zur Wahl des Pafjendften, fie vermied 
forgfaltig das Grelle und Auffallende in der Farbenmifdung, 
legte aber defto mehr Gewicht auf den Schnitt, auf den Falten: 
wurf und auf das Öleichgewicht in der ganzen Erfcheinung; 
ihre Kleidung war einfach und dennoch geſchmackvoll, ihr Gang 
elaftifch und natürlich, ihre Geberden fittlih und ungeziwungen, 
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ihr Auftreten naib und anztehend. Dm Tragen von Sutvelen 
und Schmudjachen befundete fie gleichfalls Bejcheidenheit, 
Ebenmaß und Takt. 

Ende Juli waren jämmtliche Vorbereitungen getroffen; 
Hermann Freiwald hatte vierzehn Tage im bairiſchen Hochge— 
birge zugebracht mit jeinen Jachgenofjen und begab fic) dann 
nach Berlin, um die neue Heimath, welche ſich in einem ſchönen 
Stadttheile befand, zu möbliren und mit fünftlerifcher Hand 
einzurichten. Cin Heiner Anbau mit Glasdeden an der Süd— 
fette des Haufes war zu einem Gewächshaufe für Marien bez 
ſtimmt; ein [chmaler Gang führte vom Wohnzimmer in dajjelbe. 
Sresfomalereien ſchmückten die Zimmer und Gänge des lieb— 
lichen „Heim.“ Die Bücherfchränfe im Arbeitszimmer enthielten 
die Meiſterwerke der deutſchen, englifchen und frangdfifden 
Litteratur ; auserwählte Stahlitiche und Oelgemälde, Portraits, 
Aquarellen und Photographien zierten die Wände, obenauf im 
Studw (Atelier) waren allerfetts Studien, Zeichnungen in 
Blei und Kreide, Bruchjtüde pon verfchtedener Gattung, Genre- 
bilder und gefchichtliche Gegenstände, Scenen aus dem Leben 
gegriffen, in Del gemalt, furz ein fürmliches Labyrinth der 
Kunſt, eine Kleine Galerie, in Gruppen geordnet. 

Das Wohnzimmer des Majors war im unteren Stodiwerf, 
einfach möblirt nad) dem Wunfche eines alten RKriegers, aber 
dennoch mit gebührender Bequemlichkeit ausgeftattet für den 
alten Heren ; in der einen Ede ein Glasſchrank für die Waffen 
und Siegeszeichen im Befite des Majors, in der anderen eine 
Büſte Friedrich des Großen; über feinem Schreibtifch das 
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Bild feines im Felde gefallenen Bruders, an der gegentiber- 
liegenden Wand die Schön eingerahmte Stiderei Marien’s, 
rechts und links Samilienbilder der Seinigen. Das Beſuch— 
summer var gleichfalls einfach aber gefchmadvoll eingerichtet. 
Auch für die treue Haushalterin hatte Freiwald gejorgt, ein 
niedliches Zimmer in der Nähe Marien’3, auf’3 Bequemfte 
möblirt und mit Schränfen verfehen zur Aufbewahrung von 
Kleidung und Leinwand, war ihr zugedacht. Nun war alles 
bereit zum Einzug ; die entſcheidende Stunde der Bermählung 
vücte heran und Freiwald erfchten zur beftimmten Zeit. 

Nur wenige Belannte waren eingeladen in's Haus; Die 
Trauung wurde in der Dorflicche vollzogen. Marien's Pflege— 
finder famen mit ihren Eltern; nach empfangenem Segen ums 
armte jie ihre lieben Zöglinge und entließ fie mit dem Ver— 
Iprechen, daß fie im Frühling wieder fommen und den ganzen 
Sommer daſelbſt zu verweilen beabfichtige. Die neu Bermähl- 
ten unternahmen eine vierwöchentliche Hochzeitsreife nad) 
Paris und Nom; Fretwald’s Erfahrungen auf einer früheren 
Reiſe dorthin famen thm nun gut zu Statten; Frau Freiwald 
folgte mit großem Intereſſe den Erklärungen ihres Mannes bet 
den Sehenswürdigfeiten; die Kunſtſchätze nahmen jie’ felbjtver- 
jtändlich am meiften in Anspruch, doch wurden auch Theater und 
Dpern befucht und andere Vergniigungen mitgemacht. 

Der gute Ontel fühlte fich verlajjen und einfam nach ihrer 
Abreise, aber das Glüd feiner Nichte verſöhnte ihn mit feinem 
Bujtande, umfomehr, da er mehrere Briefe von ihr erhalten 
hatte, in denen Madame Freiwald mit innigem Danfgefühl 
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feine Herzensgüte rühmte, ihr Glück thm zufchrieb und ihren 
geliebten Mann als feines gleichen hinftellte. Auf der Heim— 
reife famen fie durch Süddeutſchland, hielten fic) ein paar Tage 
in Stuttgart, der Hauptjtadt desgemüthlichen Schwabenlandes 
auf, wo der Süddeutſche Sängerbund gerade tagte. Fünf: 
hundert Sänger betheiligten fic) an einem großen Concert, das 
bet diefer Gelegenheit gegeben wurde, ein nie zu vergeſſender 
Hochgenuß für Heren Fretwald und feine Gemahlin; die Solo— 
länger waren Künjtler erften Manges und der Chor bezauberte 
die Zuhörer durch jeinen herrlichen Vortrag. 

Am folgenden Tage fuhren jie durch die berühmte Allee nach 
Canjtatt am Nedar, ton zu diefer Beit das berühmte Schwaben= 
polfsfeft abgehalten wurde. Das bunte Durcheinander aller 
Volfsftufen, das fröhliche Gelage verfchiedener Gruppen erin— 
nerte jie an die Volksmenge in der Frankfurter Meffe, mit dem 
Unterfchiede, daß hier die Producte des Aderbaus und der In— 
duftrie unter freiem Himmel zur Schau getragen werben. Die 
malerischen Bauerntradten der ganzen Umgegend, das ge= 
Ihäftige Wefen der Handiwerfer bei ihren Majchinen und Werk— 
zeugen, die jubelnde Menge hier und dort unter freiem Hummel 
nach ihrer Weife zechend, das Vergnügen der Tangluftigen auf 
dem grünen Nafen, alle diefe Dinge waren für die Unein- 
geweihten fehenswerth und belehrend, infofern fich das Wefen 
Diejer ſüddeutſchen Volksmaſſen typisch unterfcheidet von den 
Sitten und Gebräuchen diejer Volfsitufen im Norden. 

Das glückliche Ehepaar war mm in der neuen Hetmath anz 
gelangt; Madame Freiwald war hoch erfreut über die {dine 


Einrichtung; nachdem fie alles jorgfältig geprüft hatte, fiel je 
ihrem theuren Hermann um den Hals und dankte ihm auf’s 
Wärmſte für feine Fürforge. Nun begann ihr Walten und 
Schalten als Hausfrau an ihrem eigenen Herde; jest galt es, 
ihre Kochkunst zu verwerthen ; eine gute Hausfoft genügte ihrem 
Manne vollfommen, denn er war mäßig in jeinen Ansprüchen, 
lebte am liebjten einfach und befdetden; nur wenn Gäfte 
famen, erlaubte er ſich, länger als eine Stunde bei Tifch zu 
verweilen ; bei ſchönem Wetter ging er vor dem Eſſen ein halbes 
Stündchen in die frifche Luft, aber exit gegen Abend, wenn es 
dunfel wurde, unterbrach er feine Arbeit auf längere Zeit, hie 
und da Befuche madend und empfangend, oder in Familtenz 
freifen einen gemüthlichen Abend verlebend. Gewöhnlich 
wurde indefjen Abends gelefen, muftcirt, Karten oder Schach 
gefpielt ; mitunter verbrachte er auch einen gemüthlichen Abend 
im Künſtlerclub unter feinen Fachgenoſſen und Freunden. Ein 
Mal wöchentlih ging er mit feiner Frau in’3 Theater oder in 
die Oper; auf dieje Weiſe führten jie ein ruhiges und dennod 
gefchäftiges Leben, ohne Zwang, ohne Umftände, aber trogdem 
ftandesgemäß und geiftig rege. | 

Nachdem der Major noch einen Monat in aller Rube in der 
alten Heimath zugebracht hatte, trat er feine Reife nach Berlin 
an und langte glücklich bet den Seinigen an. Seine Nichte 
hatte ihm die neue Heimath ſchon längſt bejchrieben, allein er 
fühlte fich deffenungeadhtet äußert angenehm überrafcht, als er 
fic) umfah; fein eigenes Zimmer gefiel thm namentlich gut; 
der bequeme Lehnjtubl zum Liegen oder Siben eingerichtet nach 
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Belieben, der Waffenfchranf, der Zeitungsbehälter für ihn, der 
jo eifrig die Leitartikel in der Kölnischen, der Augsburger All: 
gemeinen und der Norbdeutichen Zeitung (damals die Haupt: 
blätter) las, fo praftifch angebracht, der zum Drehen einge- 
richtete Bücherichranf, die Familtenbilder fo pajjend und 
rüderinnernd in der nächiten Umgebung, furz und gut die Ge- 
jammteinrichtung war thm höchſt willfommen und berührte ihn 
auf’3 Angenehmite. Alles was Liebe und Aufopferung bemerf- 
{telligen fonnten, wurde treulich an ihm ausgeführt von Seiten 
feiner Verwandten. 

Freiwald machte ſich nun wieder an feine Arbeit; die jiingften 
Erlebnifje gaben thm frifden Muth zur Ausführung neuer 
Aufträge, die er übernommen hatte; in der Kunftwelt war fein 
Name rühmlichit befannt geworden, jeine Stellung als Künftler 
erften Ranges war gejichert, Talent, Fleiß und Ausdauer 
Schufen ihm einen wohlverdienten Ruf; als biederer Sünger der 
Kunſt huldigte er dem Triebe feines Genies, vermied forgfaltig 
jedivede Arbeit, die thm Zwang auferlegte und malte nur dann, 
wenn der Gegenftand, der thn bejchäftigte, feiner Wuffajjung 
gerräß gründlich durchdacht war, nachdem er die nöthige 
Kenntniß dazu erworben hatte durch fleipiges Studium, durch 
Berathung anerkannter Fachgenofjen und Kunſtkenner u. 7. tw. 

Eines Tages fam feine Frau ganz aufgeregt und beflommen 
zu ihm, während er den Umriß zu einem hiſtoriſchen Werke 
zeichnete ; was ift dir, liebe Marte, fuhr er erfchroden auf, als 
erihr blaſſes Antliß gewahrte ;— komm fchnell herunter, fagte fie, 
der Ontel ift eben in's Haus gebracht worden von zwei 


Dienitmännern, er iſt hingefallen und hat ein Bein gebrochen, 
ich bin beinahe in Ohnmacht gefallen vor Schreden; der alte 
Herr hatte einen Fehltritt gemacht als er auf feinem Spazier— 
gange dicht an einem Graben vorbeiging und war hinabgejtürzt. 
Gleichzeitig mit Freiwald und feiner Frau trat auch ſchon der 
eiligit herbeigerufene Arzt in's Zimmer, ließ den alten Herrn 
in's Bett bringen und unterfuchte den Bruch am rechten Bein, 
Der alte Krieger war durch die Erfchütterung eine Weile bez 
wußtlos geworden, aber als er wieder zu fic) gefommen und 
von den Seinen umgeben war, meinte er, es wäre ihm uns 
begreiflich, daß man auch im tiefen Frieden zu Schaden fommen 
firme, ware ihm diefes Unglüd im Felde zugeftoßen, fo hätten 
die Wundärzte wohl dafür geforgt, daß er baldigſt ein hölgernes 
Bein angefchnallt befäme, wie dies in Feldlazaretten häufig 
geichehe, jest müfje er nocd) in jeinen alten Tagen mit einem 
„geflicten” Beine herumzappeln; troß feiner Schmerzen machte 
er diefe Bemerkung mit lächelnder Miene, fo daß die Bei- 
stehenden unwillfürlich mitlächeln mußten. 

Das lange Liegen, ohne fich beivegen zu fonnen, machte den . 
Major ſehr nervös, man verfuchte alles mögliche, um thn zu 
beruhigen, feine Nichte und ihr Mann, die Krankenwärter, der 
Arzt, jte alle bemiihten ſich, durch treue Pflege, Durch jtillende 
Mittel, durch Vorlefen u. f. w. ihn in einen erträglichen Zus 
ftand zu verfeßen, aber es half nichts, fein hohes Alter eve 
ſchwerte die Heilung bedeutend, er wurde jchwächer und 
Ihmwächer, die Verdauung war Schlecht, der Schlaf unrubig und 
häufig unterbrochen, das Eſſen jchmedte ihm nicht mehr, er 


wurde jteif und unbeholfen,; dazu gefellte fic) noch zulegt ein 
Fieber, er war zeitweiſe geiitesabmwefend und phantafierte, — 
das war eine ſchwere Probe. für die neu Vermablten; es fam 
alles fo unverhofft, Gram und Mitleid für den armen Onfel, 
fein jinfender Zuftand, die aufreibende Mühfeligfeit und Angit 
um ibn, alles zufammen genommen verfebte Madame Freiwald 
in großes Leid, doch endlich war ein günftiger Wendepuntt ein- 
getreten ; drohende Gefahr war glücklich überjtanden, obfchon 
e3 nod) lang dauerte, ehe der Major wieder förmlich genefen 
fonnte, indejjen ftteg die Hoffnung von Tag zu Tag; ent- 
ſchiedene Symptome der VBefferung jtellten jich ein; fein Ge— 
miithszuftand wurde heiter, er durfte ſchon kurze Befuche 
empfangen ohne ſchlimme Folgen zu befürchten. 

Monate vergingen, der Winter war beinahe vorüber, Schnee 
und Cis ſchmolzen, man iwitterte bereits Frühlingsluft, als der 
Major zum eriten Mal ausgehen durfte unter Begleitung Fret- 
wald’s, der ihn auf’3 Zartfühlendite unterftügte. Die frifche 
Luft wirkte günftig auf thn, aber er durfte fic) noch nicht zu 
jehr anftrengen. Bet Tiſch war er wieder redfelig, machte 
manchen Spaß und ftimmte feine Umgebung fröhlich durch 
feinen wiederkehrenden Humor. — Allmählig rüdte die Zeit 
heran zum Sommeraufenthalt in der alten Heimath, man 
fehnte fich nad) Landluft, Garten, Vogelgefang in freier Natur; 
der Anblick von Schaaf: und Viehheerden, die blühenden 
Baume, die herrliche Ausficht auf grünende Hügel und Thaler, 
die üppigen Wälder und Haine in der Umgegend, alles wirkte 
bezaubernd und abend auf das Gemüth. — Die alte Heimath 


par nun wieder belebt, man war entzüdt über die Nüderin- 
nerung an die vergangene Zeit in diefer herrlichen Gegend. 
Gruß und Kuß von früheren Schülern und Freundinnen 
überzeugten Frau Freiwald, daß fie noch in gutem Andenken 
ſtand. 

Die ſüße Ruhe auf dem Lande nach den anhaltenden Stra— 
pazen des letzten Winters wirkte wie Balſam auf Onkel und 
Nichte; Friede, Ruhe und Wohlbehagen traten an die Stelle 
des Kummers und der Leiden, man war von innigem Dankge— 
fühl durchdrungen für die Wohlthat der Wiedergeneſung; 
Gottes Segen ruhte auf Aller Herzen. Auch Hermann Frei— 
wald's ſehnlichſter Wunſch ging nun in Erfüllung; er war 
eben zurückgekehrt von einer kurzen Geſchäftsreiſe am 5. October, 
als ihm der Major mit freudigem Antlitz entgegenrief: „ein 
Söhnchen! ich gratulire!“ Marie war eine glückliche Mutter. 
Der alte Herr war ſichtlich gerührt vor Freude als er Freiwald 
die gute Nachricht mittheilte. „Gott ſei Dank“ entgegnete der 
überglückliche Vater, deſſen Traum nun zur Wirklichkeit gewor— 
den war. Die Taufpathen überbrachten der Mutter Geſchenke 
und Andenken für das liebe Karlchen, beim Taufſchmauſe ließ 
man Vater und Mutter hochleben nach üblicher Sitte, dem 
Knäblein Glück und Segen verheißend und an der Eltern 
Freude regen Antheil nehmend. 

Es war Mitte Januar; die Familie wohnte wieder in Berlin; 
die große Freude ſollte nicht lange ununterbrochen bleiben; es 
herrſchte tiefe Trauer im Hauſe. Vor einigen Tagen wurde 
der Major begraben; er war plötzlich an einem Herzſchlag ge— 
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ftorben. Beileidsbezeugungen famen von allen Seiten; Stabs- 
offiziere und hochgeftellte Beamte erfchienen zum Begräbniß, 
ein Öarnifonsprediger hielt eine ergreifende Anrede an die Ver— 
jammelten am Grabe ; auch vom Landfis waren einige Bürger 
zum Begräbntß gefommen. Ein einfaches Kreuz bezeichnet die 
Stelle auf dem Kirchhof, wo er begraben liegt. Sein Leben 
war ein febr bewegtes in feinen Mannesjahren, die Eriegerifchen 
Zeiten erweckten Vaterlandsliebe und Opferbereitichaft in thin ; 
„für Gott und Baterland“ war fein Wahlſpruch und dtejem 
Grundjak blieb er treu fein ganzes Leben hindurch. Als 
Menſch war er ftrebfam und edel nach jeinen Begriffen, als 
Mann furchtlos, ehrenhaft und charafterfeit, als Onkel zart: 
fühlend, Itebreich und aufopfernd. 

Jahre vergingen, Madame Freiwald hatte nun auch ein 
Töchterhen, das ihr viele Freude machte. Die Kinderchen 
wuchjen heran, waren fittlich erzogen und forafältig gefdult, 
die Mutterpflichten wurden treulich an ihnen ausgeübt und der 
Vater that alles, was in feinen Kräften ftand, für ihr Wohl 
und Heil, er hatte jie nahezu verwöhnt durch feine Nachgiebige 
feit und Zärtlichkeit, wenn die Mutter ihn nicht zeitgemäß davor 
gewarnt hätte, 

Bis jebt hatten die Eltern alle Urfache, mit danfbarem 
Herzen auf die günftige weitere Cntwidlung ihrer Kinder zu 
hoffen, denn jie waren gefund, begabt und fleißig, — aber „mit 
des Geſchickes Mächten ijt fein ewiger Bund zu Flechten.” Louife 
(jo hieß das Mädchen) hatte fic) durch eine Erfältung eine 
Lungenentzündung zugezogen; fie war von Natur nicht ſehr 


träftig, fonnte fid) troß aller angewandten Mittel nicht erholen 
und ftarb nad) einem dreimonatlichen Leiden. Das war ein 
barter Schlag für Die Familie ; der Vater war troftlos und die 
Mutter wurde ſchwermüthig. Der Arzt rieth Herrn Freiwald 
zu einer Luftveränderung und zu einem Wedhfel in der Um— 
gebung, damit feine Frau Gelegenheit fände zur Zerjtreuung, 
deren fie fo nothiwendig bedurfte; aber es war eine ſchwere Auf: 
gabe, jie dazu zu beftimmen. Ihre Melancholie hatte ſich tief 
eingewurzelt, fie fonnte es nicht über’3 Herz bringen, fich auf 
längere Zeit vom Grabe ihres Lieblings zu trennen und doch 
mußte es gejchehen, wenn fie ihrem Gram nicht felbft unter- 
liegen follte. Freiwald fah wohl ein, daß eine Veränderung 
ſchleunigſt jtattfinden müffe. Er machte feiner Frau Bor: 
jtellungen über die ſchlimmen Folgen, welche eine längere Ver— 
zögerung verurfachen finnte, über ihre Mutterpflichten dem 
Sohne gegenüber und jchließlich über die Mothwendigfeit der 
Selbiterhaltung. 

Ein ruhiges Plabchen in einer reizenden Gegend im Harzge- 
birge wurde zum Aufenthalt auserwählt, wo die Luft jtärfend 
und erfrifchend wirkte und auf baldige Befjerung hoffen ließ. 
Allmählig wurden längere Spaziergänge unternommen unter 
Begleitung ihres Sohnes ; die Mutter nahm regeren Antheil 
an ihrer Umgebung, fie fühlte ſich nicht mehr fo angegriffen, 
fonnte ruhiger fchlafen, das Eſſen jchmedte ihr beſſer, jie be- 
Ichäftigte fid) mehr und fand auf dieſe Weife die ihr nöthige 
Heritreuung. 

Die kritiſche Periode war glücklich überftanden, als Hermann 
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fie wieder fah, meinte er, ſie habe fic) bedeutend erholt, fehe 
viel beffer aus, thr Bli fet wieder naturgetreu, ihr Schritt 
elaftifch, ihr ganzes Wejen normal und beglüdend. Man trat 
Die Nücreife nach Berlin an unter den günftigiten Verhältniſſen. 

Sabre vergingen, ein zweites Töchterchen brachte neuen 
Segen in's Haus, der Knabe wuchs heran; Freiwald war 
emfig an der Arbeit, feine Frau widmete den Kindern thre 
Zeit, half ihnen nad in ihren Schulpflichten und führte ein 
itilles, aber zufriedenes Leben. Auf die Zukunft war nun 
geforgt; die Familie fonnte über ein ſchönes Bermögen ver: 
fügen und in dieſer Hinjicht waren fie jediweder Sorge über: 
hoben, aber wie es jo im Leben geht, „auf Freud’ folgt Leid,“ 
„Der Mensch denkt und Gott lenkt.” Madame Freiwald erfranfte 
abermals und zwar ſehr gefährlih. Der Arzt hegte große 
Beſorgniß um thr Leben; anerfannte Fachmänner wurden zur 
Confultation gezogen, die Unterjuchung ergab den hoffnungs- 
ofen Zuſtand einer acuten Lungenfranfheit; ihre Kräfte 
ſchwanden von Tag zu Tag, die Symptome deuteten auf einen 
baldigen Tod. Nach einem dreimonatlichen Leiden ftarb fie, 
umgeben von den Shrigen, tief betrauert von Allen, die jie 
fannten ; ein Vorbild der Hingebung, der Wufopferung und der 
wahren Liebe für die Frauenwelt; ein Strahl der Hoffnung 
für diejenigen, welche in einem Betfpiel von Treue, Seelen 
größe und Demuth Troft finden und deren Ziel im Leben ein 
Streben nad Vollfommenhett tft. 

Auch Freiwald’s Zukunft war nun düſter und betriibt, fein 
Muth war gebrochen, aber feine Mannesfraft und feine Vater: 
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pflichten ermahnten ihn an feine Verantwortlichfeit den Kindern 
gegenüber. Er lebte in jtiller Zurüdgezogenheit und trachtete 
durch anhaltende Arbeit feinen Kummer zu lindern und zu ver- 
drängen. Die Liebe zur Kunft, das Bewußtſein feiner ſchaf— 
fenden Kraft und das Gedeihen feiner lieben Kinder verhalfen 
ihm zur Ueberwindung feines Seelenfchmerzes ; der hohe Zweck 
des Lebens wurde auch an ihnen erfüllt; die Vorſehung ge: 
währte ihm nod) tm Alter das Glüd, fie zum Nuten der 
Menschheit Schalten und walten zu fehen, das Gute zu wahren 
und zu fürdern. Der Mutter Segen trug gute FZrüchte, die 
edlen Eigenschaften der Eltern vererbten fich auf die Kinder. 
Onkel und Nichte hatten ihre Lebensaufgabe treulich gelöft, 
ein Beispiel für die Nachwelt und ein Vorbild für die Jugend. 
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